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Zas bietet das neue Anfall
geſetz den Arbeitern?

Nur wenige der zahlreichen Verbeſſerungsanträge, die ſeitens
der Sozialdemokratie zur Unfallgeſetz-Novelle geſtellt worden
ſind, haben Annahme gefunden, und nur mit großer Mühe
konnte die Einſchmuggelung r v Verſchlechterungen verhindert werden. So entſpricht auch das neue Unfallgeſes bei

weitem noch nicht den Anforderungen, die von der Arbeiterſchaft geſtellt werden mußten n der Hauptſache geſtaltet
fich die Unfallverſicherung nach den neuen Beſtimmungen fol-
gendermaßen:

Die ſozialdemokratiſche Hauptforderung, die Unfallverſiche-
rung auf alle Arbeiter auszudehnen, hat auch diesmal keine
Berückſichtigung gefunden. Die Verſicherung iſt vielmehr nur
ausgedehnt worden auf alle gewerblichen Brauereien, alle
Baugeſchäfte, alle Schloſſereien, alle Schmiedewerkſtätten,
auf die Lagereibetriebe, die Fleiſchereien, die Fenſterputzer, die

olzfäller und die Perſonen und Güter-Beförderungsbetriebe,
oweit letztere mit einem Handelsgewerbe verbunden und ihre

Jnhaber ins Handelsregiſter eingetragen ſind. Die Be-
triebsbeamten unterliegen der Unfallverſicherung, ſoweitihr ahresverdienſt 3000 Mark gegen bisher 2000 Mark nicht

überſchreitet. Die meiſten Arbeiter des Kleingewerbes und des
bleiben ſomit nach wie vor unverſichert, ebenſo die

rbeiter der nicht gewerblichen Betriebe.

Auf die S v die Verſicherungs-pflicht auszudehnen, dazu konnte ſich gleichfalls die Reichstags
mehrheit nicht entſchließen. Nur ſoll es den Berufsgenoſſen
ſchaften geſtattet ſein, in den verſicherungspflichtigen Gewerben
auch die Kleinmeiſter dem Verſicherungszwange zu unterwerfen.
Die anderen Kleinmeiſter können ſich freiwillig verſichern, wenn
ihr Jahreseinkommen unter 3000 M. bleibt und ſie nicht
regelmäßig mehr als zwei Arbeiter beſchäftigen.

on der Verwaltung bleiben die Arbeiter auch in Zu-
kunft in der Hauptſache ausgeſchloſſen. Die Unternehmer er-
klären, ſie zahlten allein die Beiträge und müßten darum auch
das Verwaltungsrecht haben. Daß das eine grundfalſche An
ſchauung iſt, brauchen wir unſeren Leſern nicht erſt auseinander

ſetzen. Der Unternehmer bezahlt in Wirklichkeit die Ver
icherungsbeiträge nicht aus ſeiner Taſche, ſondern von dem

Mehrwert, den der Arbeiter verdient hat, aber nicht ausge
zahlt erhält. Nur ein verſchwindend kleiner Bruchteil dieſes
vom Unternehmer zurückbehaltenen Mehrwertes für geleiſtete
Arbeit fließt durch die Verſicherungsbeiträge zu gunſten der Ar
beiter zurück.

Vergeſſen darf ferner nicht werden, daß auch nach dem neuen
Geſetze alle Unfälle, die innerhalb eines Vierteljahres zur Hei-
lung gebracht werden, nach wie vor allein von den Kranken-
kaſſen getragen werden müſſen, und zu den Krankenkaſſen
tragen bekanntlich die Arbeiter */3, die Unternehmer nur s
bei. Die weitaus meiſten Unfälle werden im erſten Vierteljahr
geheilt; denn im Jahre 1897 neuere Angaben liegen nicht
vor wurden 265 386 Verletzte binnen 13 Wochen geheilt

Zwiſchen Himmel und Erde.
Roman von Otto Ludwig.

Als Bruder von der Begleitung zurückkam, trat er von
der Thure weg. war wie nackt vor Scham. Der Bruder
hatte ihn doch bemerkt. Er ſagte „Noch will ſie nichts von Dir
wiſſen ich weiß nicht, iſt es Ziererei oder ihr Ernſt. Jch treffe
ſ2 ſchon wieder. Auf einen Schlag fällt kein Baum. Aber
as muß ich Dir zugeſtehen, Geſchmack haſt Du. Jch, wei

nicht, wo ich meine Augen gehabt habe ſeither. Die iſt no
ganz anders, als die Beate. Und das will viel ſagen

Von da an hatte der Bruder unermüdlich mit Walters
Chriſtianen getanzt und für den Bruder geſprochen und jedesmal, nachdem er ſie heimgeführt, dem Helden Rechenſchaft ab

gelegt von Bemühungen für n Lange noch war er
ungewiß, ob ſie ſich nur ziere, oder ob ſie unſerem Helden wirk
lich abgeneigt ſei. Er erzählte arg was er zu des

elden Gunſten ihr geſagt, was ſie auf ſeine Fragen un Ver
icherungen geantwortet. Er hatte noch Hoffnung, als unſer

Be ſie ſchon aufgegeben hatte. Und dieſer hätte es aus h
enehmen gegen ihn erkennen müſſen, hätte er auch ihre Antworten an den Bruder nicht erfahren, ſeine Neigung habe keine

Erwiderung zu erwarten. Sie wich ihm aus, wo ſie ihn ſah,
u h aagntuch als ſie ihn früher geſucht zu haben ſchien.

nd war er es denn geweſen, den ſie damals ſuchte, wenn ſie
überhaupt jemand geſucht hatte

Der Bruder forderte ihn hundertmal auf, ſie abzupaſſen und
elbſt ſeine Sache bei ihr zu führen. Er bot ſeine ganze Er
ndungskraft auf, dem Helden Gelegenheit z verſchaffen, ſie

allein zu ſprechen. Unſer Held wies die Aufforderung ab, wie
die Anerbieten Es war doch unnütz. Alles, was er erreichen
konnte, war, ſie nur noch mehr e e s t und

„Jch kann's nicht mehr mit anſehen, wie Du abmagerſt unin bleicher wWirſt, ſagte der Bruder eines Abends zu unſerem
Helden, nachdem er ihm gemeldet, wie er heute wieder erfolg-
los für ihn geſprochen. Du mußt fort eine r
das wird nach zwei Seiten gute Folgen für Dich haben. Wenn

während nur 86 403 Betriebsunfälle zu längerer Erwerbs-
unfähigkeit der Verletzten führten. 1896 wurden 289 791 Ver
letzte in den 13 Wochen nach dem Unfalle geheilt und nur
92 326 blieben noch längere Zeit arbeitsunfähig, ſo daß die
Unfallverſicherung eingreifen mußte. Bei der 1896 beratenenNovelle zum ünſaugeſege welche nicht zur Verabſchiedung ge-

langte, war es gelungen, die Grenze der Leiſtungspflicht für
die Krankenkaſſen 5 Wochen herabzuſetzen. Aber die Kapi-
taliſten proteſtierten ſo energiſch durch Herrn v. Stumm gegendas Beſchluß, daß die Regierung den ganzen Entwurf allen

ließ. Die Regierung darf ſich mit den Kapitaliſten nicht über-
werfen, weil ſie deren Unterſtützung bei Militär- und Marine
vorlagen bedarf.

Bleibt alſo auch nach den neuen Beſtimmungen die Verwal
tung der Unfallverſicherung in den Händen der Berufsgenoſſen-
ſchaften, ſo wurde doch bei Geſtaltung der Schiedsgerichte
eine weſentliche Verbeſſerung erzielt. Bisher befanden ſich die
Schiedsgerichte am Sitze der Berufsgenoſſenſchaften oder deren
Sektionen. Jm ganzen beſtanden voriges Jahr in Deutſch-
land 1306 ſolcher Schiedsgerichte und zwar 626 landwirt-
ſchaftliche, 443 gewerbliche, 226 für die Bauberufsgenoſſen
ſchaften und 11 für die Seeunfall-Verſicherung. Jn Zukunftwird die Entſcheidung der Streitigkeiten wachen den Unfall
verletzten und ihren eruſegeneſſenſhaſten den Schiedsgerichten

übertragen, die auf Grund des vorjährigen Jnvalidengeſetzes
errichtet worden ſind. Solche Schiedsgerichte ſind zwar bis
lang nur 525 vorhanden, aber ſie ſind ziemlich gleichmäßig über
Deutſchland verteilt, ſo daß die Verletzten ohne große Koſten
perſönlich den Termin vor dem Schiedsgerichte wahrnehmen
können was bisher wegen der meiſt großen Entfernung
wiſchen dem Wohnort des Verletzten und dem Sitze des
chiedsgerichts nicht möglich war. e führt die neue

Einrichtung zu einer noch größeren Vereinheitlichung der Un
fallverſicherung mit der Alters und Jnvalidenverſicherung, die
von den Arbeitern lebhaft erſtrebt werden muß.

Unſere Fraktion hatte die Entſcheidungen über Berufungen
gegen Urteile der Berufsgenoſſenſchaften beſonderen Kammern
der Gewerbegerichte überweiſen wollen allein dieſer Antrag
erregte das Entſetzen aller anderen Parteien, die von Stumm
bis zum „radikalen“ Röſicke-Deſſau den Antrag nieder
ſtimmten.

Bei Bemeſſung der Entſchädigungen für Betriebsunfälle
iſt es nicht gelungen, daß als Vollrente der volle Arbeits
verdienſt gezahlt wird. Jmmer noch bleibt der frühere Zu
ſtand beſtehen, daß die Vollrente gleich iſt zwei Dritteln
des Arbeitsverdienſtes. Wer durch den Unfall völlig er-
werbsunfähig geworden iſt, muß ſich demnach auch in Zukunft
mit ?/s ſeines früheren Einkommens begnügen, und wenn manweiß, wie ungern die Wernſegenoſſenſchaſten einen Verletzten

für völlig erwerbsunfähig erklären, wie wenige deshalb in
den Genuß der Vollrente treten, ſo wird man erkennen, wie
nachteilig und unbillig die Rentenzumeſſung auch nach dem
neuen Geſetz ſich geſtaltet. Es muß ein Verletzter ſchon 75
Prozent der Vollrente erhalten, um nur die Hälfte ſeines Ar
beitsverdienſtes zu empfangen. Nur diejenigen, welche nicht
nur völlig arbeitsunfähig ſondern auch ſo pflegebedürftig ſind,

ich ihr ſage, Du biſt um ihretwillen in die Welt gegangen, wird
ſie ſich vielleicht bekehren Glaub' mir, ich kenne, was lange
Haare trägt und weiß damit umzugehen. Du ſchreibſt ihr einen
beweglichen Brief zum Abſchied, den bekommt ſie durch mich
und ich will ihr ſchon das Herz weich machen. Und iſt's nicht
zu erreichen, ſo wird Dir's gut thun, wenn Du ein oder mehrere
Jahre von hier weg biſt, wo Dich alles an ſie erinnert. Und
zuletzt wird die Fremde einen anderen Kerl aus Dir machen,
der mit der Art, die Schürzen trägt, beſſer umzuſpringen weiß.
Du mußt tanzen lernen, das iſt ſchon der halbe Weg dazu.
Und der Alte im blauen Rock iſt ohnehin vom Vetter in Köln
angegangen worden, einen von uns zu ihm t ſchicken ich las
neulich n einem Brief, der ihm aus der Taſche gefallen war.
Sag' ihm nur, Du hätteſt aus ſeinen Reden ſo was gemerkt,
und wenn er's haben wollte, ſo wolleſt Du gehen. Oder laß
mich das machen. Du biſt zu ehrlich.“

Und er machte es wirklick Es iſt die Frage, ob ſich unſer
Held freiwillig hätte entſchließen können, die Heimat zu ver
Jaſſen, er, der nicht begriff, wie jemand wo anders leben könne,
als in ſeiner Vaterſtadt, dem es immer wie ein Märchen vor-

ekommen war, daß es noch andere Städte gäbe und Menſchen
hrin wohnten, der ſich das Leben und Thun und Treiben dieſer
Menſchen nicht als ein wirkliches, wie die Bewohner ſeiner
Heimat es führten, ſondern als eine Art Schattenſpiel vorgeſtellt
hatte, das nur für den Betrachter exiſtierte, nicht für die
Schatten ſelbſt. Der Bruder, der den alten Herrn zu behan
deln wußte, brachte, wie zufällig, das Geſpräch auf den Vetter
in Köln, wußte die Andeutungen, die Herr Nettenmair in ſeiner
diplomatiſchen Weiſe gab, als vorbereitende Winke len
faßte andere, die unſeren Helden betrafen, damit zuſammen.
Nach öſterem Geſpräche ſchien er's für den ausgeſprochenen
Willen des alten Herrn zu nehmen, daß Apollonius nach Köln
zu dem Vetter müſſe. Dadurch war dem alten Herrn der Ge-
danke gegeben, über den er nun, da er für den ſeinen galt, nach
ſeiner Weiſe brütete.

Es war wenig Arbeit vorhanden und auch für die nächſte
Zeit keine Ausſicht auf eine bedeutende Vermehrung derſelben.
Zwei Hände waren zu entbehren und blieben die im Geſchäft,
ſo waren die Kräfte desſelben zu einem halben Müßiggang
verdammt. Der alte Herr konnte nichts weniger leiden, alswas er leiern nannte. Es fehlte nur an einem Widerſtande
von ſeiten unſeres Helden. Dieſer wußte nichts von des Bru-

mm

daß ſie fremde Wartung in Anſpruch nehmen müſſen, erhalten
für die Zeit der abſoluten Hilfloſigkeit eine Rente bis zur
vollen Höhe ihres Arbeitsverdienſtes. Eine andere Beſtimmung
im neuen Geſetz hat nur geringen praktiſchen Wert. Sie be
ſagt, daß einem Verletzten, der nur teilweiſe arbeitsunfähig
iſt, alſo keinen Anſpruch auf die Vollrente hat, trotzdem von
der r e aft dieſe Vollrente zugebilligt werden
kann (nicht muß), ſo lange er infolge des Unfalls und ohne
ſein Verſchulden arbeitslos iſt. Die Berufsgenoſſenſchaften
werden ſich nicht eben beeilen, von dieſer Erlaubnis oft Ge
brauch zu machen.

Bei ſolchen Verſicherten der land und forſtwirtſchaftlichen
Betriebe, die beſondere techniſche Fähigkeiten beſitzen müſſen,
wie Brenner, Heizer, Maſchinenführer, Förſter, Gärtner,
Schmiede, Stellmacher, Müller u. ſ. w. iſt der wirkliche Arbeits
verdienſt bei Abmeſſung der Rente zu Grunde zu legen, nicht
mehr der famoſe „Durchſchnittsverdienſt“, nach dem auch in
Zukunft die Renten der gewöhnlichen Land und Forſtarbeiter
berechnet werden.

Während den beſſer entlohnten gewerblichen Arbeitern bisher
der über 1200 Mark ſteigende Jahresverdienſt nur zu einem
Drittel bei Bemeſſung der Rente angerechnet wurde, ſollen
r Jahresverdienſte bis zu 1500 M. voll gerechnet werden
und erſt der Teil, der über dieſen Betrag ſteigt, nur zu einem
Drittel. Ein Arbeiter mit 1500 M. Jahresverdienſt wird alſo
in Zukunft 1000 M. Vollrente erhalten, bei 1800 M. dagegen
nur 10662/8 M.

Eine nicht unerhebliche Verbeſſerung iſt inſofern eingetreten,
als ſolche Verletzte, die zwar vor Vollendung der 13. Woche
geſund werden, ſo daß ſie kein Krankengeld mehr erhalten, die
aber trotzdem in ihrer Erwerbsfähigkeit auch nach Ablauf der13. Woche no beſchränkt nd nunmehr von dem
Tage an, an welchem die Krankenkaſſe die Zahlung eingeſtellt
hat, ihre Teilrente beanſpruchen können. Damit aber auch hier
die Halbheit der „Reform“ nicht 5 ſind diejenigen Arbeiter
vom Genuß einer Rente ausgeſchloſſen worden, denen es zwar
genau ſo geht, die alſo vor Ablauf der 13. Woche kein Kranken
geld mehr erhalten, bei denen aber bis zum Ende der 13. Woche
die volle Erwerbsfähigkeit wieder konſtatiert iſt. Sie erhalten
für die e keinen Heller.

Die Zahlung der Renten ſindet wie bisher in der
Regel monatlich im voraus ſtatt. Beträgt die Jahresrente
nicht mehr als 60 Mark, ſo kann die Vorausbezahlung auch in
vierteljährlichen Raten erfolgen, bei Vereinbarung auch in noch
größeren Abſchnitten. Neu und bedenklich iſt die Beſtimmung,
daß bei Renten, die nicht mehr als 15 Prozent der Vollrentebetragen, ſtatt der Rente eine Kahitalabſindung ezahlt

werden kann. Wer alſo 900 M. Jahresverdienſt hat, daß
ſeine Vollrente 600 M. betragen würde, und er erhält von
dieſer Vollrente 10 Prozent, alſo jährlich 60 M., dem kann
ſtatt dieſer r wiederkehrenden Rente eine Kapital-

gegeben werden. Nun ſcheint es zwar, als ob es
für den Verletzten von Vorteil wäre, wenn er ſtatt der kleinen
Rente ein Kapital von 1200 oder 1500 M. erhält; er kann
dann einen kleinen Handel oder ein anderes Geſchäftchen an
fangen. Es liegt jedoch die Gefahr nahe, daß er dabei ſein

ders Plane. Der Bruder hatte ihn weislich nicht darin ein
geweiht, weil er ihn zu gut kannte, um Vorſchub von ihm zu
erwarten bei einem Thun, das er als unehrlich und unehr-
erbietig zugleich gegen den Vater verworfen haben würde.

„Du willſt den Apollonius nach Köln ſchicken,“ ſagte der
Bruder eines Nachmittags zu dem alten Herrn. „Wird er aber
ehen wollen Ich glaube nicht. Du wirſt mich auf die

n ſchicken müſſen. Der Apollonius wird nicht
gehen.“

„Wenigſtens heut und morgen noch nicht.“
Das war genug. Noch denſelben Abend winkte der alte Herrunſeren Helden ſlch in das Gärtchen nach. Vor dem alten

Birnbaum blieb er ſtehen und ſagte, indem er ein kleines Reis,
das aus dem Stamme gewachſen war, entfernte: „Morgen gehſt
Du zum Vetter nach Köln.“

Mit ſchneller Wendung drehte er ſich nach dem Angeredeten
im und ſah verwundert, r Apollonius gehorſamſt mit dem

Kopfe nickte. Es ſchien ihm faſt unliebſam, daß er keinen Trotz
zu brechen haben ſollte. Meinte er, der arme Junge bote
trotzige Gedanken, wenn er ſie auch nicht ausſpreche und wollte
er auch den Trotz der Gedanken brechen „OHeut noch ſchnürſt
Du Deinen Ranzen, hörſt Du fuhr er ihn an.

Apollonius ſagte: „Ja, Vater.“
„Morgen mit Sonnenaufgang machſt Du Dich auf die Reiſe.

Nachdem er ſo eine trotzige Antwort faſt erzwingen zu wollen
geſchienen, mochte er ſeinen Zorn bereuen. Er machte eine Be
wegung. Apollonius gin S am. Der alte Herr folgte ihmund kam einige Mal du as Zimmer der Brüder, um mit
milderem Grimme den Einpackenden an mancherlei zu er-
innern, was er nicht vergeſſen ſollte.

Und vom Georgenturme tönte eben der letzte von vier Glocken-
ſchlägen, als ſich die Thür des Hauſes mit den grünen Fenſter
laden aufthat und unſer junger Wanderer heraustrat, von dem
Bruder begleitet. An derſelben Stelle, wo er jetzt auf die unter
ihm liegende Stadt herabſah, hatte der Bruder Abſchied von
ihm genommen und er ihm lange, lange na geſehen.

„Vielleicht gewinn ich ſie Dir doch,“ hatte der Bruder geſagt,
„und dann ſchreib ich Dir's r Und iſt's mit der nichtsſo iſt ſie nicht die einzige auf, der Welt. Du biſt ein Kerl, ich
kann Dir's wohl ſagen, ſo hübſch wie einer, und legſt Du nur
Dein blödes Weſen ab, kann Dir's bei keiner fehlen. Es i
einmal ſo, die Mädel können nicht um uns werben, und
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England und Transvaal.
Vom Kriegsſchauplatze.

Das Kriegsdrama nähert ſich ſeinem für die Buren unglück
lichen Ende immer mehr. Lord Roberts war am Montag
nur noch einen Tagemarſch von erſtößt nirgends mehr auf ernſtlichen Widerſtand. Glaublich iſt
daher, was engliſche Blätter über die Geneigtheit der leitenden
Burenkreiſe zum Friedensſchluß melden. e Londoner Daily
News melden aus Lourenzo Marques vom Montag: General
Botha iſt in Pretoria eingetroffen, um mit dem Präſidenten
Krüger über Friedensbedingungen zu beraten. Die Times be
richtet ebenfalls vom Montag aus Lourenzo Marques: General
Botha beriet vor einigen Tagen mit der Regierung in Pretoria
und riet nachdrücklich zur Kapitulation. Präſident Steijn iſt
gleichfalls für den Frieden; nur Präſident Krüger iſt für
Fortführung des Krieges; in Pretoria iſt jedoch das Gefühl
vorherrſchend, daß die Friedenspartei jeden Augenblick die
Ueberhand gewinnen könne.

Ueber die Stimmung im Burenlager wiſſen die
engliſchen Blätter folgendes zu berichten: Unter den Buren
führern ſollen ernſte Meinungsverſchiedenheiten hinſichtlich der
Fortſetzung des Krieges entſtanden ſein. Präſident Krüger
erließ eine Aufforderung an die Einwohner von Johannes-
burg, die Stadt zu verlaſſen, da es notwendig werden dürfte,
in der Stadt die Minen zu zerſtören. Der Berichterſtatter
der Daily Mail in Pretoria, der in Lourenzo Marques ange-
kommen iſt, berichtet am 28. Mai, es herrſche Panik in Pre-
toria; Krüger treffe Vorbereitungen für ſchleunige Flucht, mut-
maßlich nach Holland. Die Niederlandbank ſandte 36 Kiſten
Gold nach Holland. Die Bahnzüge r mit Flüchtlingen
überfüllt. Für die Verteidigung von Pretoria und von Jo-
hannesburg ſeien keine ſichtbaren Vorkehrungen getroffen. Der
Regierungsſitz werde zuerſt nach Watervalbowen, alsdann nach
Lydenburg verlegt werden. Die Friedenspartei gewinne täglich
an Anhang.

Ueber den Vormarſ der Robertsſchen Armee
meldet Lord Roberts vom Montag vom KlipRiver folgendes:

Wir marſchierten heute 20 Meilen und ſind t achtzehn
Meilen von Johannesburg entfernt. Der Feind hatte
verſchiedene Verteidigungsſtellungen vorbereitet, gab dieſelben

och, eine nach der anderen, bei unſerer l auf.
ir bedrängten ihn derart, daß er nur Zeit hatte, ſeine 5 Ge

ſchütze g verladen und von der hieſigen Station abzufahren,
als auch ſchon Mannſchaften der weſt auſtraliſchen berittenen
r in den Ort eindrangen. Die Truppen der Generale
French und Hamilton ſind anſcheinend etwa 10 Meilen von
unſerer Flanke entfernt in ein Gefecht mit dem e
J gekt, da ſeit Mittag Geſchütz- und Gewehrfeuer zu

ren iſt.Am Montag verlautete in Kapſtadt gerüchtweiſe, General
77 habe die Verbindungen der Buren zwiſchen Heidel-
z und Boksburg, wenige Meilen von Johannesburg, abge

nitten.
General Roberts depeſchiert, daß er am Dienstag in einer

Borſtadt von Johannesburg eingezogen iſt, daß es dabei
S ernſten Gefechten gekommen ſei. Er beabſichtigt, den

mmandanten der Stadt zur Uebergabe aufzufordern und
am heutigen Mittwoch ſeinen zug halten.

Auch im Norden Trausvaals rücken die Engländer,
nachdem r entſetzt iſt, nach dem Jnnern vor. Nach
einer Reuter Meldung aus Pretoria vom Montag beſetzten die
Engländer am r vormittag Zeeruſt. Eine ſtarke Streit-mache marſchiert auf Lichtenburg.

Aus dem Burenlager wird nach einer Reuter-Meldung
aus Pretoria vom Montag nachſtehendes amtliche Kriegs
bulletin veröffentlicht:

Britiſche Truppen z am Sonnabend den Vaalfluß über
ſchritten. General Lemmer hatte ein heftiges Gefecht am
Klipriver, 5 Drgeere wurden ſchwer verwundet, 2 gefangen
genommen. Die Burghers fochten ſchwach an 3 auf eng
liſcher Seite ſtanden etwa 5000 Mann. Geſtern fand bei
Vanwyksruſt, 15 Meilen ſüdlich von Johannes-
burg, ein Gefecht mit einer ſtarken britiſchen
Streitmacht ſtatt, welche vom Klipriver aus durchge
brochen war.

Dieſes amtliche Bulletin atmet bereits r
Nach einer weiteren Reuter- Meldung aus Pretoria vom Mon-
tag ſind auf Anordnung des Präſidenten der Sonntag, Mon
tag und Dienstag im ganzen Lande als beſondere Tage der
Einkehr und Buße und des Gebets um von der
Unterjochung und um Erhaltung der Unabhängigkeit des Landes
begangen worden.

n e en u be e n deſen Tageder Oranj a. formell annektiert worden. we

Tagesgeſchithte.
Halle a. S., 30. Mai 2900.

Der Beginn der politiſchen Gupkenzeit kündigt ſich dadurch an, ein Belliet een ſ t die ren wolle
dem vom Reichstag wiederholt i ten Beſchluß anf ahlung
von Diäten entgegenkommen, dach verlange ſie als G
leiſtung die Aufnahme der Beſtimmung in die Verfaſſung
bei einer Auflöſung des Reichstags die Wahlen innerhal
ehn Tagen nach der Auflöſung ſtattzufinden haben. n
eſtimmt die Peicheverfaßung in g 26, daß bei einer Auflöſung

des Reichstags innerhalb 60 Tagen die Neuwahlen vorzuneh-
men ſind und innerhalb 90 Tagen dex neue Reichstag ein
berufen werden muß. Es jſt ſchon techniſch unmöglich, daß
binnen 14 Tagen die Aufſtellung, Anslegung und Revidierung
der Wählerliſten erfolgen kann. Außerdem würde die Regie
rung, wenn ſie wirklich gewillt wäre, Diäten z zahlen, worannoch ſehr zu zweifeln t ſicherlich nicht mit einer ſo nichts

ſagenden Gegenforderung ſich zufrieden geben.

Papſt und Zentrum. Bei der Audienz, die vor kurzem
der Papſt in Rom deutſchen Beſuchern erteilte, ſagte der Papſt
zum Abgeordneten Dr. Porſch: „Jch kenne Sie, Sie ſind
ein treuer Schüler Windthorſts. Fahren Sie fort in ſeinem
Geiſte, auf das Zentrum ſind die Augen der ganzen
katholiſchen Welt gerichtet.“ Zu den Reichstagsabgg.
Krebs und Lurz ſagte der Papſt: „Jch grüße Sie als Mit
lieder des Zentrums von Baiern und dem übrigen DeutſchenReich Wir brauchen Sie, bleiben Sie feſt und treten

Sie auch ferner ein für unſere gute Sache.“ Nach dieſer
Zeit iſt das Zentrum feſt geblieben, „für die gute Sache“ der
ſex Heinze eingetreten und hat dabei „vor den Augen derganzen katholiſchen Welt“ kräftige Prügel erhalten.

Nun erſt recht! Jn Sachſen herrſchte nach Oſtern unter
den evangeliſchen Zionswächtern große Erregung, weil zu
Oſtern evangeliſche Soldaten und Kadetten in die e

egen
aß

vier

Kirche kommandiert worden waren und an den katholiſchen
Kirchenzeremonien hatten teilnehmen müſſen. Als ein evangeliſcher
Militärgeiſtlicher ſich darüber beſchwerte, wurde erwidert, „dem
Paſtor gehe die ganze Sache gar nichts an. Darüber ſind
die Herren ganz erboſt und bedauern jetzt, daß die Sache nicht
in dem nunmehr geſchloſſenen Landtage zur Sprache gebracht
worden iſt. Das hätte auch nichts genützt. Jm übrigen muß
ſich die Kirche doch klar ſein, daß bei dem Bündnis n
Flinte und Bibel die letztere in unſerer Zeit allemal den kürzeren
ziehen muß.

Bei der Reichstagswahl im Kreiſe Waldenburg (Schleſien)
aben die konſervativen Parteien, die Nationalliberalen, das
entrum und der Bund der Landwirte den freikonſervativen
eneraldirektor des Fürſten Pleß, Dr. Ritter, als Kandi-

daten aufgeſtellt und ſchmeicheln ſich, wie der W Volksztg.
wird, mit der Hoffnung, daß auch noch die Freunde

er Freiſinnigen Vereinigung für dieſen konſervativen Herrn
eintreten werden. Kandidat der Freiſinnigen Volkspartei iſt
wie bei den Wahlen von 1898 Juſtizrat Feige in Breslau.
r Genoſſe Sachſe hat es demnach mit zwei Gegenkandidaten
zu thun.

Wegen der Haltun
montane Aachener Volksfr. dem Zentrum ſchwere Vorwürfe..
Das Blatt ſchreibt

t das politiſch klug, iſt das ſtaatsmänniſch, iſt das weiſe
und eine Handlungsweiſe, angemeſſen der Führer einer großen
Partei? Nun noch mit Hoch und Hurra die Zu-
ſtimmmung zu den neuen Flottenforderungen
und zu den dadurch bedingten Milliardenaus-

aben heute und ſpäter, und die „Gloriole“ für die
ührer der Zentrumsfraktion kann wieder einmal glänzend

aufgeputzt und erneuert werden.
Dieſe Stimme in der Wüſte wird verhallen, und das Zentrum
wird in der That „mit Hoch und Hurra“ die Flotte be
willigen.

Nicht um einen Entwurf des Miniſteriums handelt es
ſich bei der bekannt gegebenen angeblichen Polizeiverordnungüber den Schankbetrieb Jondern um einen e den der
Verein gegen Mißbrauch geiſtiger Getränke gemacht hat

Ueber die Kanalvorlage wird täglich eine andere Lesart
bekannt. Heute wird gemeldet, ſie werde noch in dieſer Land
tagsſeſſion, die übrigens am 15. Juni geſchloſſen werden ſoll,
vorgelegt werden morgen verlautet, die Vorlage ſei bis aufweiteres zurückgezogen. Jetzt ſchreibt die a xariſhe D. Tages-
Ztg., die Behauptung, die Kanalvorlage ſei en in neue Form

gegoſſen und liege im kaiſerlichen Kabinett, gehöre ins Reich
der Erfindungen.

zur 1ex Heinze macht der ultra
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Unternehmer Anſtand. nnover hatten von 516Straßenbahnern 450 W. durch eine Hommiſſion

Mitglieder der Kommiſſion waren
eingereicht. Be

er Direktion unbekannt. Da erſchien am Sonnabend früh
ein Anſchlag, welcher die freudige Botſchaft enthielt, die Direk-
tion wolle nachmittags 3 Uhr mit der Kommiſſion verhandeln.
Natürlich begaben ſich pünktlich die Mitglieder der Kommiſſion
auf das Bureqau. achdem ſie hier Stunden ver-
a gewartet hatten, wurde R allen durchden ter t die Entlaſſung ausgehän-digt. Pfuj Teufel! Erſt die Arbeiter in eine Falle locken

und dann das Vertrauen mit der Entlaſſung belohnen!
Deutſchland in der That an der Spitze der ſozial-
reformatoriſchen Beſtrebungen.

Stockprügel auf den Magen. Jn der letzten Stadt
verordnetenſizung zu Glauchau kam ein Schreiben der
Lehrerſchaft zur Verleſung, in dem dieſe für die erhaltene
Gehaltsaufbeſſerung dankt. Es wird aber in dem Schreiben

leichzeitig feſtgeſtellt, daß die Lehrerſchaft nach wie vor die inrer Denkſchrift aufgeſtellten Grundſätze für erſtrebenswert

hält; gleichzeitig wird darin deren Bedauern über die wenig
wohlwollende Stellungnahme einzang Stadtverordneter in der
Lehrergehaltsfrage ausgedrückt. Jn dieſer Aeußerung erblickten
die Stadtverordneten eine Beleidigung der ſtädtiſchen Kollegien
und der Rat ordnete eine Unterſuchung nach dem intellektu-
ellen S des Schreibens an. Die geladenen Lehrer lehn-
ten jedoch die Namensnennung ab, da die geſamte Lehrerſchaft
an den Volksſchulen mit dem Schreiben einverſtanden ſei. Nur
die Bürgerſchullehrer ließen erklären, daß ſie damit nicht identifiziert ein wollen. Der Rat beantragt nun, die Lehrer, die

ſich mit dem Schreiben einverſtanden erklären, bis auf weiteres
von der Gehaltsaufbeſſerung auszuſchließen.

Der Magiſtrat hat hier ſo verkehrt wie möglich gehandelt.Daß die Wegrer einen Kollegen, der ihre Standesintereſſen in

durchaus ſachlicher und berechtigter Weiſe vertritt, nicht denun
r iſt einfach ſelbſtverſtändlich. Glaubt der Magiſtrat von

Hlauchau ferner, daß er durch die Ausſchließung der „unbot
mäßigen“ Lehrer von der Gehaltsaufbeſſerung deren Stim
mung verbeſſern wird?

Die Rede des Prinzen Ludwig von Baiern hat in
Berlin arg verſchnupft. Dagegen äußern ausländiſche Blätter
t ges e über das offene Auftreten des bairiſchen Thron
olgers.

Ausland.
Frankreich. Ein neuer Sieg des Kabinetts Wal

deck-Rouſſeau iſt das Ergebnis des Anſturms geweſen, den
die Koalition der Rechten und ſogen. „Nationaliſten“ am
Montag in der franzöſiſchen Kammer gegen die Regie
rung richtete. Das Kabinett ging aus der ftürmiſchen Rede
ſchlacht als Sieger mit einer Mehrheit von über 40 Stimmen
hervor. Es handelte ſich um einen Verſuch der Nationaliſten,
das Kabinett durch Wiederaufrollen der Dreyfusaffaire zu
r en, zu welchem Zweck der bekannte Bankrotteur Grafſellane, der Schwiegerſohn des amerikaniſchen Börſen-

königs Gould, eine Interpellation eingebracht hatte. Die
Sitzung verlief ſehr ſtürmiſch und mußte infolge des Lärmens
der Rechten abgebrochen worden, aber die Regierung ſiegte,

Kriegsminiſter Gallifet hat Dienstag abend ſein Amt
1 wenn es auch nur ein Pyrrhusſieg war.

niedergelegt. An ſeine Stelle iſt heute vormittag General
Andree getreten.

Belgien. Jn die Deputiertenkammer ſind gewählt 833 Soialiſten, 33 Demokraten und liberale a h ane 85
lerikale.

Afrika. Ein großer Negeraufſtand als Folge der
an den Negern verübten Greuel wird aus dem Kongoſtaate
gemeldet. Die Empörung zig von den Tongabale Negern
aus, welche, als Truppen des Kongoſtaates angeworben, ihre
Waffen gegen die weißen r und Beamten wendeten.
Sämtliche Weißen wurden getötet, dann ſchritten die Auf
rührer zu einem Bombardement der Stadt Boma. Die Be-
ſovießung dauerte zwei Tage und richtete erheblichen Scha

en an.

China. Die Boxer ſind auf dem Vormarſch nach Pekingh nachdem ſie die Bahnlinie der Hunan-Bahn bei Sta

tion Liuliho zerſtört und Eiſenbahnwagen zertrümmert haben.Sie ſind nur noch 42 Kilometer von Peking entfernt.

Die Folter gehört in Aſien noch immer zu den landes
üblichen Hilfsmitteln einer unfähigen Juſtiz, was ja auch fü
ſolch' fromme Winkel Europas, wie Spanien einer, gilt. So
eben hat ſie wieder einmal in Söul Wunder gewirkt. Ein
früherer koreaniſcher Beamter gab unter der Folter die Namen
der an der Ermordung der Königin von Korea im Oktober

möchte die nicht einmal, die ſ4 mir von ſelbſt an den Hals
würfe. Und was ſoll ein raſches Mädel mit einem Träumer
fernen Der Vetter in Köln ſoll ein z ſchöne Töchter
aben. Und nun leb wohl. Deinen Brief beſorg ich noch heut.“

amit war der Bruder von ihm geſchieden.
„Ja,“ re Apollonius bei ſich, als er ihm vgrah „Er hat

recht. Nicht wegen der Töchter vom Vetter oder ſonſt einer
andern, und wär ſie noch ſo äßſch Wär ich anders geweſen,
etzt müßt ich vielleicht nicht in die Fremde. ar ich's, dem ſie
ie Blume hingelegt hat am Pfingſtſchießen Hat ſie mir be-

gegnen wollen damals und früher wer weiß, wie ſchwer's ihr
eworden iſt. Und wie ſie das alles umſonſt gethan, hat ſie

ich nicht vor ſich ſelber ſchämen müſſen ſie ſat recht,
wenn ie nichts mehr von mir wiſſen will. Jch muß anders

erden.
Und dieſer Entſchluß war keine taube Blüte geweſen. Das

Haus ſeines Vetters in Köln zeigte ſich keiner Art von Träume-
rei förderlich. Er fand ein ganz anderes Zuſammenleben als
daheim. Der alte Vetter war ſo lebensluſtig als das pingſte
Glied der Familie. Da war keine m möglich. Ein
Zugeegte Sinn für das Lächerliche ließ keine Art von Ab-
ſonderlichkeit aufkommen. Jeder t auf ſeiner Hut ſein
keiner konnte ſi gehen laſſen. Apo zu tte ein anderer
werden müſſen und wenn er nicht wollte. uch im Geſchäfte
ging es anders her als daheim.

er alte Herr im blauen Rock gab ſeine Befehle, wie der
Gott der Hebräer aus Wolken und mit der Stimme des Don
ners, er hätte ſeinem Anſehen etwas z vggrten geglaubt
durch Ausſprechen ſeiner Gründe, er gab kein Warum und ſeine

öhne wagten nicht nach Warum zu fragen. Und ſelbſt das
mußte durchgeführt werden, 17 der Befehl einmal

ausgeſprochen. Ueber Dinge, die das Geſchäft nicht betrafen,
redete er mit den Söhnen gar nicht. Dagegen war es desVetters Weiſe, ehe er ſelbſt feine Anſicht über einen Punkt des

Geſchäftes ausſprach, ſeine Gehilfen um ihre Meinung zu
fragen. Es war dann nich genug an der Meinung, er wollte
auch die Gründe wiſſen. Dann machte er Einwürfe; war ihre
Meinung die richtige, mußten ſie dieſelbe ſiegreich durchkämpfen
irrten ſie, nötigte er ſie, durch eigenes Denken auf das Rechte
u kommen. So erzog er ſich Helfer, denen er manches über-hen konnte, die nicht um jede Kleinigkeit ihn fragen mußten.

Und ſo hielt er es in anderen Dingen. Es waren wenig

Verhältniſſe des bürgerlichen Lebens, die er nicht nach ſeiner
We e mit ſeiner Familie und Apollonius gehörte dazu
durchſprach. Jndem er zunächſt nur darauf auszugehen ſchien,
das Urteil der jungen Leute p bilden, gab er ihnen einen
Reichtum von Lebensregeln und Grundſätzen, die um ſo mehr
Frucht verſprachen, da die jungen Leute ſie ſelbſt hatten finden
müſſen. Woran der Vetter bei ſeinem Verwandten nicht taſtete,
das war deſſen Gewiſſenhaftigkeit, Eigenſinn in der Arbeit und
Sauberkeit des Leibes und der Seele. Doch ließ er es nicht
an Winken und Beiſpielen fehlen, wie auch dieſe Tugenden an
Uebermaß erkranken könnten.

Apollonius erkannte deutlich, daß ſein Glück ihn zu dem
Vetter geführt. Er verlor das träumeriſche Weſen immer mehr;
bald konnte der Vetter die ſchwierigſte Arbeitsaufgabe in des
ünginag ände legen, und er vollendete ſie ohne die Hilfeemden Rates zur eben des Vetters, daß dieſer ſich
geſtehen mußte, er ſelbſt würde die Sache nicht umſichtiger,
nicht energiſcher betrieben, nicht ſchneller und glücklicher beendet

aben.
Bald konnte der Jüngling ſich ein Urteil bilden über die Art

wie ſie daheim die Geſchäfte geführt hatten. Mußte er ſi
ſagen, daß ſie nicht die zweckmäßigſte geweſen, ja daß manches,
was der alte Herr angeordnet hatte, verkehrt genannt werden
mußte, dann warf er ſich wohl ſeinen unkindlichen Sinn bitter
vor, ſtrengte ſich an, das Thun des Vaters bei ſich zu recht-
fertigen, und zwang ſich, war ihm das unmöglich geweſen, zu
dem Gedanken, der alte e habe ſeine guten Gründe gehabt
und er ſelbſt ſei nur zu beſchränkt, um ſie zu erraten.

Es kamen Briefe vom Bruder. Im erſten ſchrieb dieſer, er
i nun ſoweit über das Mädchen klar, daß ihre Härte gegen

pollonius von einer anderen Neigung des Mädchens herrühre,
deren Gegenſtand zu nennen ſie nicht zu bewegen ſei. Aus dem
nächſten, der kaum von dem Mädchen ſprach, las Apollonius
ein Mitleid mit ihm heraus, deſſen Grund er nicht zu finden
mußte. Der dritte gab dieſen Grund nur zu deutlich an. Der
Bruder ſelbſt war der Gegenſtand der verſchwiegenen Neigung
des Mädchens geweſen. Sie hatte ihm mancherlei Zeichen
davon gegeben, nachdem er nach des Vaters Willen ſeiner erſten
Geliebten entſagt. Er hatte nichts davon geahnt, und als er
nun als Werber für den Bruder aufgetreten, hatte Scham und
Ucherzeßarng er ſelbſt liebe ſie nicht, ihren Vigt v

Nun begriff Apo daß er
lollonius unter Schmerzen, e

als er gemeint, jene ſtummen eben älten ihm. Er wunderteſich, e er ſeinen Jrrtum nicht damals ſchon eingeſehen. War
nicht ſein Bruder ihr 5 nah, als er, da ſie die Blume hiplegte
die der Unrechte fand Und wenn ſie ihm 4 abſichtlich un
abſichtlich allein begegnete ja, wenn er ſich die Augenblicke,
die Eigentümer ſeiner Träume vergegenwärtigte ſie hatte
ſeinen Bruder geſucht, darum war ſie erſchrocken, ihm zu be

egnen, darum floh ſie jedesmal, wenn ſie ihn erkannte, wenn
ie den fand, den ſie nicht ſuchte. Mit ihm ſprach ſie nicht;mit dem Bruder konnte ſie viertelſtundenlan cher en.

Dieſe Gedanken bezeichneten Stunden, a ochen tief
e,innerſten Schmerzes, aber das Vertrauen hes Vetters, das

durch Vewährung vergolten werden mußte, die heilende Wir
kung emſigen und bedächten Schaffens, die Männlichkeit, u der
ſein Weſen durch beides ſchon et war, bewährten in
dem Kampfe und gingen noch gekräftigter daraus hervor.

Ein ſpäterer Brief, den ex vom Bruder erhielt, meldete ihm,
der alte Walter, der des Mädchens Neigung entdeckt, und der
alte Herr im blauen Rock waren übereingekommen, der Bruder
ollte das Mädchen heiraten. Des alten Herrn Soll war ein

uß, das wußte Apollonius 8 ut als der Bruder. Des
Mädchens Neigung hatte den Bruder gerührt; ſie war a
und brav; ſollte er ſich dem Willen des Vaters entgegenſetzen
um Apollonius' willen, um einer Liebe willen, die ohne Hoff
nung war? Der Zuſtimmung Apollonius' im voraus gewiß,
hatte er ſich in die Schickung des Himmels ergeben.

(Fortſetzung folgt.)

Heiteres.
Eine gute Partie. „Die Dame ſtottert jal“

„Was wollen Sie, bei zweimalhunderttauſend Mark müßte
ſie eigentlich einen Buckel haben (L. Bl.)

Der junge e aber. Deputation vom
Regiment Seiner königlichen Hoheit!

„Hoheit können momentan nicht empfangen: Höchſtdieſelben
werden ſoeben trocken gelegt.“ (Simpliciſſtmus.)
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arbeitsunfähig geweſen, bekam aber kein Krankengeld da die bereits geladen. Herr Juſtigrat Danzer Teilhaber der Reichen Sie dieſelbe beim Landgericht ein unter Angabe der
Verletzung au eigtie Schlägerei zurückgeführt wurde. Er irma Franz Kathreiners z Nachfolger) führt die Verteidigung Gründe, von denen Sie geleitet wurden. 2. e Sutfeet kann
verlangte nun als W er 26.40 entgangenen Arbeits des Angeklagten. nicht in Raten bezahlt werden, nur bei den Kete iſt daslohn. giene richt verurtell te Hoffmann, der von der betreffen S era. m ſ Auf die guésgſcheie henen zuläſſig. 8. Jal An die Gefän nis »Direktion. Geben Sie

den Firma ſ eshalb von ſewer es neuen Theaters un rt- uns vom Erfolg der Beſchwer die umrbeitsſtätte entlaſſen T ehend eingereichtr en der Verletzun Sulſitche chenkren a ſind 12 eree eingegangen und zwar bewegen ne ch erden muß, Kenntnis Als ſanderbark ſt das Benehmen
fängnis und zur d de d zwiſchen 249234 Mark und 198 878 Mk. Die Differenz zwiſchen bezeichnet „Pörben, weſl dean Nebenkl la v 2 a der Buße don 25.40 D. Segr und Viindeſtforderung beträgt ſonach 00980 Mark g eit derartige Weigerungen nun einmal nicht

sfte ugericht. ehr kann man nicht verlangen. F. Z., Enterbt können Kinder nur werden, wenn dafürWege Hausfriereus ruchs war der Zimmermann Paul Gründe vorliegen. Solche ſind re nung von Verbrechen, ehr
h e r r Aer angeklagt. Er war am 31. März auf dem Vermiſchtes. loſer und unſittlicher Lebenswandel, Mißhandlung der Eltern c.

el c erndet ſich, wie auf anderen Bau- und Fiummeryighen eine in t h h W ſtreng rin Halle (Süd), 29. Mai.
großartiger, unvergeßlicher An er von den onomenſcal Wie derr ſt den eeldten erhr he ten erntete Stern Zwiſchen Merkur und, Songe war en e e e

er ihn, ob er draußen die Tafel nicht geſehen habe und ent deutlich ſichtbar. Auch in Algier war die totale Sonnen Der Martthelfer und Luiſe Stolle (Leipzig). Der Steinmegz Haaſer und
finſternis prächtig zu ſehen, daß viele Aufnahmen gemacht Katharina Keil (Löbejün).t e ſele h ekla ch r werden konnten. Bercut r Venus leuchteten hell am re Geboren: Dem Arbeiter Hahn eine T. (Marienſtr. 3). Dem Stellmacher Knauth

T. (Lindenſtr. 53Se e ehe an den Lagetagten anf den en n e ten e m et et enins latz zu verlaſſen. Als er aber der A klagt ch r war ein au en t Strah u vier Pro Arbeiter Feſtner eine T. (Entb..Juſt.). Dem Brauer Sonntag ein S. (Lerchenfeld-irka 5 inuten auf dem Platze ſah, frug er ihn nach ſeinem g e ärbun Whrerd d w llend dunk l ein S. (Kl. Klausſtr. 14). Dem ſeletweitet Kunze ein S. (Freiimfelde 84).
amen und de ihn wegen Hausfriedensbruchs. Herr in die hoto graphien der Corong alen Wäh hrenb ger n 8 et a da a r

ille, r. Klausſtraßee le e enbenſo wurden in Amerika an allen Punkten zur Br 2c. zu verhüten. Der Staatsanwalt beantragte achtun l alle (Nord), 29. Mag der Sonnenf' ſternis vorzügliche Reſultate er ielt. Unf i.G Geett Sergrgſe en gie Btshof erkannte auf 4 Mark Das Regierungs Obſervatorium in i machte 24 Auf Der n reſp rm
nahmen während der Totalität der Verfinſterung. Das Marine Geboren: Dem Arbeiter Schweil eine T. (H.-Kr., Friedrichſtr. Dem SchneiderObſervatorium erlangte vier a hotographien. meiſter Kopf, ein S. (Hermaunſir 27). Dem Arbeiter Köhler ein S. H. Groß

Aus dem Reiche. Auswanderung nach Nordamerika. Am 27 Mai fuhr a re e Steher e h BeeGotha. Berli Pferdewurſt t w. der emer. z Linie Aaatg mit c 2 a Srnwermgna S St t ein S wehen Da Vigern
rlin er erdewur a „Lchte aſſagieren zumei uswanderern na wyork a akoniſſenha emeiſterGothaer Großes Aufſehen erregte im vergangenen Jahre ch die 3 W e der Auswanderer ſind Ruſſen, den Reſt ſtellten W Ungerte de Sie GOritzer T. u h v

die Nachricht, daß in Berlin S Pferdewurſt in s bangen eſtreich, Ungarn und Rumänien. Fuvald Stahl 70 J (Biumenthalſtr 25)
Quantitäten nach Gotha geſchickt werde, um von dort durch erblindete Kunfſtreiterin Jenny v. Rahden be (Zur Anmeldung im Standezamt iſt Legitimation witzubringen.)Vermittelung einer Gothaer Firma als echte Gothaer Cervelat e l zur Zeit in der Klinik des Dr. Galizewsky in Paris.

nwurſt in die Welt zu gehen. Unter anderen Orten wurde be ſicht der Aerzte könnte die Artiſtin, die an einem Quittung.W rgg aber rn gen r er Keceiee c u J V Arherzeſatrt Für die Tiſchler gingen ein:echte Gothaer gelieferr worden ſei. a Tu er erklärt je at, bei zweckmäßiger Behandlung wieder einen C rer Sehderen der t Ghe i x Geihe Pa de n J ſt r er i e g Zon n Pelgerſ ca en S r ehe 333 Mark.
r nnung angeſtellten Nachforſchungen nunmehr feſtgeſteß bei den erwähnten Betrügereien eine Gothaer Firma An die Mitglieder der Krankenkaſſe des Von Schneider Verband burg Mendel 25 ler
Ka beteiligt Er. dieſes a e dielme Manurergewerks zu Halee a.
on einer Firma in enberg in Thüringen ausgeü ſtunde tionworden iſt. g n wenigen e findet die General- Verſammlun uß u kke der Red mittags von 412 bis
Eiſenach. Der Verein deutſcher Tr e Kaſſe ſtatt. Man hört jetzt ſchon verſchiedene Mitglieder eifriſfabrikanten hielt hier ſeine Generalverſammlun an den dee hen aſſenverhältniſſen Kritik Aben Aber Verantwortlicher Redakteur: Wilh. Swienty in Halle.

der eine nochmal Eis der Tapetenpreiſe für hie nächſte kritiſieren allein genügt nicht. Wenn man nur J Fauſt in m
Reiſeſaiſon ins Au faßt wurde. Etwa 40 Herren, der Taſche ballt und am La e der That einfach zu Hauſe
d rößte Teil der Mitgie er, waren zu der Verſammlung bleibt und ſagt: Was nützt das, die wagen doch was ſie

enen. wollen, ſo wird dadurch nichts gebeſſert ha Kollegen,ünchen. Kat rer Kaffee vor Gericht. Die rüttelt euch aus eurer Gleichgiltigkeit aut, und erſcheint allear Pener Poſt ſchreibt: Am Donnerstag, den 7. Juni, Mann am dritten Pfingſtfelerte zur Generalverſammlung
kommt am Landgericht München I die in der Münchener Poſt nicht blos um zu diskutieren im Garten um Mittag herum
ſ. Zt. mehr a beſprochene Affaire Kathreiners Nachfolger (Färben ſondern W früh um 8 Uhr zur Abrechnung, denn ſo

Die Firma empfiehlt fürH. Flan Hrant Ausſtattungen
fertige Betten Dettsezüge/

Halle a. S. BettlakenLeipzigerſtraße 87 Veltbam a Depbiwevon gehe Wer und Fabrizieren ſog. Volkskaffees) zum Aufrufe. viel Intereſſe muß jedes Mitglied haben, daß er wenigſtens

Die Sache ſchwebt ſeit beinahe zwei Jahren. Denn im Auguſt einmal im ahre zur Verſammlung erſcheint und die gegen-
1808 L]L.LL-- S die bekannte Hausſuchung in den A. e e e der wärtigenißſtände beſeitigen bilft. Er eint daher alle Nann

e Srores,Vitragen,
große n ſchöner neuer

Muſter, ſowie
Congress- und

Rouleaux Stoffe,

Große Älrihſtuhe 52
zu billigſten Preiſen

-Garten, Zeitz.Zu ohnkelluer für Sonntags ſo
ſof FeſrheC. 7 Kiſter Logie für Herrn Fee. M x

Sonnen- u.
Regen-

Scoehirmme
empfiehlt

Veruſteinfuß
bodenlack

in Büchſen und
loſe à Pfd. 75 Pf.

Leim,
alle Farben

a e Halle a. S., Leipzigerstrasse 90.Pinſelze.

heit S Pſingst-Oſferte!
25, 40, 45, 50, 60 Pfg. bisKrawatten, 120 War

50, 60, 75, 90 Pfg.Spazierstöcke, i Mark und beſſer.

in pr. QualitätOtto Kramer

Woderne geſchmackvolle Ruſter, billigſte Preiſe.

Eier Eier Dier!

und ben HandlungWog. les 9.
hochfeine Hotwurſt,

à Pfund 45yemme hnagzwarſt,

à Pfund 60hochf. ßlocwurſt, Nöd abrik u. Ragaia
b riſche große Eier,à Pfund 80 Pf. i à ö d eben etſwerre h I. a ment W empfiehltempfiehlt p t Gupſchie mein greß ager aner h 8 hGr. Whrioſtr. F. A. Patz. tet t zbel- ohs. Schwarz,

G. Pasceh, lſterwaren der Feit an Merſeburgerſtr. 150, n. d. Königſtr. Leipzigerſtr. 98.
r Gr. 38. r J vaſſen billigſten hlerutr Fe h Röd neu von 150 Mk. mitI ar G e 2 ß l er 1 r Garantie verk. Sonnensohirm-Bezüge auf Wunſch

gut e wohlſchmeckende reine Halic, e r P in einer Stunde.r gut en Sofa Ware Repe ehe a r Kleine 5 Kammer wmergaſſe 5
u verkaufen ochfe rin maſchiner en Raummangad e ſt ſtraße 21 Laden. en ne r ger abzugeben um 15. Vri 8 loßgaſſe e bar r billig u verkaufen Vommergaſſe 2.. Bitte meine Schaufenſter zu

deachten!Anſt. S e D. G. Anguſtſtr. 1, I. Möbl. Zimmer zu verm. Schülershof 10rer Heller Steinweg
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Cntontcas
in schwarz u. couleurt
mit eleganten Stöcken

Sonnen-Schirme,
Schleierschirme
in weiss und créme
mit u. ohne Stickerei

von --2 X. an. von 25 M. an. von 2.75 an.

Auswahlsendungen?!

antasieschirme] Waschschirme Reiseschirme.
n grösster Auswahl u. weiss und farbig, Kinder-elegant. Ausstattung j solid u. praktisch j Sonnenschirme

zuvon I. 50 X. an. biligsten Preisen.

Re araturem?

Große öfenkliche Verſammlung
Donnerstag den 31. Nai ahends 892 Uhr in Heiteren Blick.

Tagesordnung: 1. Die Lohnbewegung der Brauereiarbeiter in der F. Oettlerſchen
Brauerei. Referent: Verbandevorſitzender Bauer, Hannover.

De Entree 10 Pf. W

2. Wie ſtellen wir uns dazu
Sämtliche Bürger und Arbeiter werden erſucht, zu erſcheinen. Der Einberufer.

Gewerkschaftshartell zu Kalle.
Freitag den 1. Juni abends 49 Uhr im Weißen Roß, Geiſtſtr. 5,

Sützumng.
Tagesordnung: 1. Errichtung eines Gewerkſchaftshauſes. 2. Be

richte über die S r Streiks und Ausſperrungen. 3. Abhaltung
eines Gewerkſchaſtsfeſtes. 4. Revidierung der Delegiertenliſte. 5. Statiſtiſche
Fragebogen. 6. Anträge und Mitteilungen.

Der Sitzung können, ſoweit Raum vorhanden iſt, gewerkſchaft
lich m J beiwohnen.Die Delegierten werden um pünktliches und vollzähliges Erſcheinen

Der Vorſtand.

Merseburg. Wd

Delegierte zum GewerkſchaftsKartell!
Freitag den 1. Juni abends S Uhr in der Funkenburg

Verſammlung.
Tagesordnung 1. Berichterſtattung der Delegierten betreffs Stellung

ihrer Gewerkſchaften zum Statut des Gewerkſchaftskartells. 2. Verſchiedenes.
Der prov. Vorſtand.

gebeten.

Walhalla Theater.
Direktion: Richard Hubert.

Die drei Darings, Bravour-Equili-
briſten auf freiſtehenden u. rotierenden
Leitern. Mr. Rodans und Miß
Olaire, Kraft-Akrobaten mit Lawinen
ſtürzen am elektriſchen Apparat.
Herr Karl Jörgensen, Mimiker und

harakteriſtiker. (Bismarcks Lebens-
lauf.) Mr. Frank Hermanee,
der ſingende und ſpringende „Auguſt“.
s eſſrs. Brooks und Dunecan,
Original Neger Exzentriker. Die
drei Nordsterne, deutſche Tanz-
ſängerinnen. Die Geſchwiſter Jenny
und Jacques Anlbaech, Wiener Ge-
ſangsduettiſten. Herr Max Walden,
Original Geſangs und Charakter
Humoriſt. Jules Greenbaum's

Amerikan. Bioſkop“ mit ſeinen leben-
en Photographien. (Neue Bilder

In der Pariſer Welt-Ansſtelung.
Senſationell!

Beginn 8 Uhr. Ende gegen 11 Uhr.

Allgem. Konsum verein Jrotha

Donnerstag den 5. Juni abend 9 r im Reſtaurant „Sachſenburg“,
rotha,anßerord. GeneralVerſammlung

Tagesordnung: Erwerbung eines eigenen Grundſtücks.
Der Vorſitzende des Auffſichtsrats.

Bernſtein.

Möbel nnd Waren -Abzahlungs Geſchäft von Robert
Rlumenreieh, Halle a. S., Gr. Ulrichſtraße 24,obere Etagen ſetzt auch die weniger bemittelte Arbeits
und kleinere Beamtenklaſſe in die angenehme Lage, das

Pfingst Feſt
dadurch fröhlich zu feiern, daß es ihnen durch ganz be
queme Abzahlungen ermöglicht, ſich neu zu kleiden. Das
Abzahlungsgeſchäft Robert Biumenreieh, Halle a. S.,
Gr. Ulrichſtraße 24, obere Etagen

ſoll
aber auch weiterhin dafür ſorgen. daß die häusliche Ge
mütlichkeit erhöht wird und bietet daher

jeclermann
ob Reich oder Arm, die denkbar größte Auswahl in
Möbeln, Betten, Polſterwaren, Stiefeln, Uhren, Hüten
Schirmen und ſämtlichen Manufakturwaren, um dur
Anſchaffung des Nötigen aus dem Abzahlungs tRobert RKlumenreieh, Halle a. S., Gr. u ch
ſtraße 24, obere Etagen ſeine Lieben zu

erfreuen.

299999099

109

12000

Tüqht. Klaviermuſit ege
nimmt an P. Voigte, Harz 30, II.

Grude Oefen in allen Preislagen
ſchon von 5.50 Mk. an verkauft

Karl Foustel, Herrenſtr. 6.

un
Wende Karten- Konzert.

Um 8 Uhr im Theaterſaale:

Xovitäten-Kbend.
Senſationeller Lacherfolg: „Die Iex
Heinze-Chanſonette“, verfaßt und

vorgetragen von Ad. Spahn.
ſenſationelle „lebendeN enue Photographien“.

Neues Repertoir ſämtlicher Ge
ſangs- Spezialitäten.

Freitag den 1. Juni
Eröffnung der Garten Saiſon

Donnerstag
Schlachtefeſt.Aug. Grenzdörfer,

Böllbergerweg.

Donnerstag: Schlachte Feſt.
8 Uhr Wellfleiſch.

Albert Schatze, Zeitz, Nikolaiſtraße.

t Mittw S l a tn el Rene er
Zum Backen!

Feine friſche

Margarine
à Pfd. 40, 50 u. 60 Pf.

H. Dobberstein,
Geiſtſtr. 18. Alter Markt 1.

E. Walthers Nachf., un

Plättbretter Gr. Märkerſtr. 23/24

Vrvoihanſchenke BeeſenAmmendorf.
Sonntag den 1. Pfingſtfeiertag nachmittags von 3 Uhr

Konzert. R.
großer Wall mit freier Nacht

bei ſtark beſetztem Orcheſter, wozu einladet
Der Berg und Hüttenarbriter-Berband.

D Haunsburg.
Zur Einweihung meiner neuen Kegelbahn Sonntag den 1. Pfingſt-

feiertag lade freundlichſt ein.
Am zweiten und dritten Feiertag Ball-Musik.

Mit fröhlichem Pfingſtgruß Adolf Reicherdt.
Teucherm, Steinweg 2.

Empfehle der geehrten Arbeiterſchaft mein

Schuhwaren-hager
in nur reeller Ware.

Bitte bei Bedarf mich gütigſt berückſichtigen zu wollen.
Albin Blumentritt, Schuhmachermeiſter.

Richard Heyne, Zeiß,
Spezialgeschäft für feine Zigarren u. Zigarettenfabrikate.

Drobieren Hie bitte:
Borneo Ausſchuß Flor de Lampo

10 Stück 50 Pf. 10 Stück 55 Pf.

Neueste Preisliste

Renners Kaufhaus
titte tage Marktplatz 14, Seht

tür die Frühjahrs- u. Sommer-Saison.
Abteilung für

Herren- und Knaben- Konfektion
Neu eingetroffen:

Die neuesten Moden in fertigen Herren-
und Knaben-Anzügen.

Herren Anzüge in Cheviot und Ganz beſonders große Auswahl
Wenn gegern t in gen g v ß 5 Vurſraun u. ſchwarz, in Jackett- naben- un chen

r façon mit u. ohne Naht, à 12,R i 18, 21, 24 und 27 M. Anzügen,
Herren- Anzüge in Diagonak,

Cheviot, Kammgarn, Ravboèr e.
m iin grün, ſchwarz und blau à 18,

21, 24, 27 und 30 M.
Herren Anzüge i. glatten Stof-

fen in grün, grau u. blau à 16,

er 24 25 W pi inerren-Anzüge in Piqué in
verſchiedenen Grün, Spezial
Anzüge der Firma, ä 23, 24,
25, 28 und 32 M.

Herren- Anzüge in den neueſten
Karos ſehr preiswert.

Braut- Anzüge in Rockfaçon,

namentlich in grün u. blau, z
u. mit Ueberkragen, in einer Aus
wahl von mehreren hundert Stück,

à 2, 3, 4, 5, 6, 7, 8 M.

Ein Poſten hocheleganter Stoff
hoſen in den neueſten
farben u. Muſtern in karriert u.

geſtreiften Muſternà 3, 4, 5, 6, 7, 8 W.

Auf meine großen Vorräte in
Mancheſter, engliſch. Leder
oſen, Zwirn- und blauen

ein- und zweireihig, à 18, 24, ormalhoſen, Jacketts e. 2e.
30, 36 und 42 M. mache beſonders aufmerkſam.

Sämtliche Konſum Mitglieder der Provinz Sachſen erhalten
bei Bareinkäufen 10 Rabatt.

Renner“s Kaufhaus, Marktplatz 14.

Bruhns

Marke e heberall käuflich
lasseler Nährmifteſfabrik bruhns C assel

Vertreter: C. Schultze jun., Halle, Wilhelmstr. 41.
Fahrräder 149 Mark. S Beſten emſohlen

x

darf beſtens empfohlen

Herren, welche geſonnen ſind,

pudding-Pulver
zu 10,150.20

O ſich ein gutes, dauerhaftes Rad M. C. Kochs

werden gebeten, ufsweiterer Luskunft, ſowie An

Voigt. Gr Hravhausſtr.14 Geiſtſtr. 21.
Kontor zu wenden. Maſſenabſchluß. Reste

W Fleiſch Pfd. 60 Pf., hoſen und Anzügen, Tuchfabrikpartie
Wurſt Pfd. 65 waren, äußerſt preiswert empfiehlt

(deutſche Marke) anzuſchaffen20 9 i. Korbgeſchäſt,
ſicht derſelben an

Freitag nachmittag und Sonnabend zu Kinderſachen, Männer u. Burſchen

f.F. Willing, Eſchendorffſtr. 5, p. Agnes Zimmer, Thorſtr. 12

Berlag und für die Inſerate verantwortlich: Auguſt Groß. Druck der Halleſchen GenoſſenſchaftsBuchdruckerei (E. G. m. b. H.) Halle a. S.



Beilage zum Volksblatt.
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Treu zu Thron und Altar!
Der Patriotismus und die Geſinnungstüchtigkeit der

Bürgerſchaft ſind über alle Anfechtungen d De e
Eigenſchaften äußern ſich auf die mannigfachſte Weiſe. Groß
iſt die Zahl unſrer ſehr ehrenwerten Mitbürger, die um mit
Sudermann zu reden die idealen Güter der Nation pflegen
wollen, indem ſie einem Kriegervere in beigetreten ſind.
Und die wohllöbliche Polizei iſt gern bereit, dieſen idealen Be
ſtrebungen nach Kräften aufzuhelfen, wenn es gilt, einen öffent-
lichen Aufzug zu bewilligen, der um eines Fetzens bunter Seide
willen unternommen wird. Anders liegt die Sache für die
Polizei, wenn am 1. Mai der halleſche Arbeiter zeigen will, daß
auch er ſich, ſozuſagen als Menſch fühlt und auf einen menſchen-
würdigen Anteil an den Lebensgütern Anſpruch macht, daß auch
er etwas mitgenießen will von den Segnungen des „herrlichen,
geeinten Deutſchen Reiches“, deſſen Ruhm in alle Welt poſaunt
wird und für deſſen Zuſtandekommen auch ſeine Väter und
Angehörige haben bluten und leiden müſſen. Derartige nieder-
trächtige Wünſche müſſen unter Umſtänden mit der blanken
Klinge unterdrückt werden.

Begriffe wie „Logik“ und „Denken“ können und dürfen in
einem Dienſtreglement der Polizei nicht zu finden ſein, dafür
iſt aber das Wort „Schneidigkeit“ fettgedruckt und doppelt und
dreifach unterſtrichen. Ein lehrreiches Beiſpiel dafür, daß dieſe
am unrechten Orte angewandte Schneidigkeit recht verhängnis-
volle und grauſige Folgen tragen kann, liefern die Maiereigniſſe
in Mailand vom Jahre 1898. Dort gab der Umſtand, daß einem
Juesturino (Polizeiſoldaten) der Revolver allzu locker im Futteral
ſaß, die Veranlaſſung, daß die Truppe ihre Magazingewehre
gegen ihre Stawmesbrüder anwenden konnte, daß Hunderte
von Menſchen zuſammengeſchoſſen wurden, daß das Gehirn
kleiner Mädchen, die aus der Schule kamen, in den Straßen
verſpritzt wurde. Nach Hunderten zählen die Familien, in denen
durch dieſe Vorgänge Not, Jammer und Herzeleid hervorgerufen
wurden und noch heute ſich fühlbar machen. Angeſichts ſolcher
Thatſachen kann es dem halleſchen Arbeiter nicht hoch genug

angerechnet werden, wenn er vor dem blanken Stahl ſeine
Ruhe und ſeinen Takt bewahrt hat. Es ſei aber hier an das
Wort erinnert, das Goethe zu Eckermann ſprach an den großen
Revolutionen ſind nie die Völker, ſondern immer die Re
gierungen ſchuld.

Doch bei der oben erwähnten polizeilichen Schneidigkeit kommt
der Patriotismus der geſinnungstüchtigen Leute auf ſeine Rech-
nung. Aber wie wurmſtichig und unlogiſch iſt dieſer Patriotis
mus, dieſe Treue zu Kaiſer und Reich! Eine recht draſtiſche
Jlluſtration hierfür gab das Verhalten des Publikums während
der Vorſtellung in einem hieſigen Varieteetheater.

Wir ſind weit davon entfernt, nach Art der LerHeinze
Männer in ſittlicher Entrüſtung gegen die VarieteeBühnen zu
eifern. Auch im Lande der klaſſiſchen Kunſt kam ein
Ariſtophanes neben einem Sophokles zu ſeinem Rechte. Warum
ſoll man ſich den Ernſt des Lebens für einige Stunden nicht
wegſingen, weggaukeln oder wegtanzen laſſen Wenn dabei
Schlüpfrigkeiten mitunterlaufen, ſo liegt die Schuld nicht an
den Künſtlern, ſondern am Publikum, das für ſein Geld
trotz aller Prüderie und Ehrbarkeit etwas Prickelndes und
Kitzelndes haben will.

Bei der in Rede ſtehenden Vorſtellung führte ein Charakter
Darſteller den Fürſten Bismarck in ſeinen verſchiedenen Lebens
perioden, ſowie die Kaiſer Wilhelm I., Friedrich III. und andere
gekrönte Häupter vor. Dieſe Vorführung veſonders Bis-
marcks und der Hohenzollernkaiſer erregte ſtürmiſchen Bei
fall, der einerſeits der gelungenen Darſtellung galt, anderer
ſeits aber in noch weit höherem Maße a conto der „Liebe
zum angeſtammten Herrſcherhauſe“ zu ſetzen iſt.

Wilhelm II. und ſeine Vorgänger haben ſtets das Königs
tum von Gottes Gnaden betont. Jn dem „goldenen Buche des
deutſchen Volkes“, das zur Jahrhundertwende in Leipzig er
ſchienen iſt, ſchreibt der Kaiſer eigenhändig „Von Gottes
Gnaden iſt der König“ und fordert ſeine Unterthanen auf, ihn
in dieſem „Gottesgnadentum“ zu unterſtützen. Am 1. Januar
kniete er mit ſeinen ſämtlichen Offizieren der Berliner Garniſon
vor dem Altar im Lichthofe des Zeughauſes und gab doch da
mit entſchieden zu erkennen, daß er Thron und Altar als zu-
ſammengehörig betrachte. Die Kaiſerin iſt Schützerin aller
kirchlichen Beſtrebungen, beſonders auf dem Gebiete der inneren
Miſſion. Und mit ihr ſo manche Fürſtin, vor denen der ehr
ſame Spießbürger und auch ſo mancher, der verächtlich auf den
Philiſter herabſieht, in Ehrfurcht erſterben würde, wenn er der
Ehre einer Anrede aus ſo hohem Munde zu teil würde. Es
dürfte alſo eine ganz logiſche Annahme ſein, daß die guten
Patrioten, die ſich im Hurraſchreien nicht genug thun können,
auch den Beſtrebungen der gekrönten Häupter die gebührende
Achtung zollen.
e

Halle a. S., Donnerstag den 31. Mai 1900.
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Wie windig es aber mit dieſer Achtung trotz aller patriotiſchen
Gefühlsduſelei ausſieht, zeigte der weitere Verlauf der oben
erwähnten Vorſtellung. Dem Charakteriſtiker folgte der Ge
ſangshumoriſt, deſſen mehr oder weniger geiſtreiche Kouplets
reichlich beklatſcht und belacht wurden. Geradezu wiehernd
wurde aber die Heiterkeit, als in einem Liede die Be
ſtrebungen der hieſigen Stadtmiſſion und des
Paſtor Simſa verhöhnt und lächerlich gemacht
wurden. Rauſchender Beifall wurde dem Vortragenden zu
teil für die Verſpottung von Unternehmungen, die unter der
hohen Protektion des Kaiſerpaares ſtehen. Wie reimt
ſich das auf den Hurrapatriotismus des geſinnungstüchtigen
halleſchen Publikums

Es ſoll hier keine Lanze gebrochen werden für die innere
Miſſion. Wir haben unſere eigene Meinung darüber, daß ſie
über die innige Vereinigung von Säbel und Bibel ihren Segen
ſpricht. Aber immerhin zeugen die Bemühungen des Paſtor
Simſa von dem guten Willen, beſtehenden ſozialen Mißſtänden
abzuhelfen. Da iſt es denn intereſſant, zu beobachten, wie die
große Menge der Leute, die bei jeder Gelegenheit ihre
ſeran zu Kaiſer und Reich beweiſen wollen, zu dieſer Frage
tehen.

Es kann nicht genug darauf hingewieſen werden, wie hohl
und heuchleriſch die Moral der heutigen Geſellſchaft auch in
unſerem guten Halle iſt; dies zeigt ſich im großen wie im
kleinen. Der Patriotismus und die Geſinnungstüchtigkeit der
ſtaatserhaltenden und ordnungsliebenden Geſellſchaftskreiſe
können vor dem ſcharfen Lichte der Wahrheit nicht beſtehen.
Kein Wunder, wenn ſie bei jeder Gelegenheit dieſelbe zu trüben
und zu fälſchen ſuchen. Nur das Proletariat, das zielbewußt
an ſeiner materiellen und geiſtigen Hebung arbeitet, hat kein
Jntereſſe an der Fälſchung der Wahrheit und hält ſich die
Hände rein von ſchmutziger Kriecherei und gedankenloſem

Phraſentum. D. E.Lokales und Provpinzielles.
Halle a. S., 30. Mai 1900.

Zwei Auflagen wird unſer Maifeierprozeß erleben,
Die Metallarbeiter, 13 an der Zahl, die infolge der eintägigen
Ausſperrung noch eine Nachfeier veranſtalteten, kommen zu
erſt dran. Gegen ſie iſt Verhandlung am 9. Juni feſtgeſetzt.

Etwas ſpät bringt die hieſige Polizeiverwaltung eine
Entgegnung auf unſere Notiz in Nr. 118, in welcher aus Anlaß der Verurteilung eines Raurere in Quedlinburg wegen
Beleidigung der heeſtgen Polizeiverwaltung die Thatſache aus-
drücklich feſte eſtellt worden war, daß die halleſche Polizei
verwaltung ſch beleidigt gefühlt hat „durch die Kritik der

eigenmächtig unternommenen, von ihr ſelbſt gerügten Hand
lung eines Poliziften, der kurze get ſpäter wegen Trunken-
heit entlaſſen werden mußte!“ Dieſe Anmerkung ſoll inſofern
unrichtig ſein, als der betr. Maurer der hieſigen Polizei-
ver waltung vorgeworfen habe, ſie ſei bei dem vorjährigen
Maurerſtreik mit beiſpielloſer Gemeinheit, Raffiniertheit und
Schlechtigkeit vorgegangen. Willing habe zwar behauptet, daß
er nur die Handlungsweiſe des betr. Poliziſten kritiſiert habe,
das Gericht hat jedoch als feſtſtehend erachtet, daß die Vor
würfe gegen die Behörde als ſolche gerichtet waren.

Für den Ankauf der Stadtbahn ſtimmten in der ge
ſchloſſenen Sitzung der Stadtverordnetenverſammlung am
Montag die Stadtverordneten Albrecht, Baumert, Billing,
Bruß, Dehne, Emmer, Gerig, Grote, Hildebrandt, Krüger,
Meyer, Oſterburg, Pfaul, Reck, Roth, SchmidMonnard,
Steckner, Uber. agegen waren: die Stadtverordneten
Apelt, Berghaus, Brinkmann, Brömme, Dittenberger, Döhler,
Fiſcher, Föhring, Gieſe, Greßler, Gygas, Haaſe, Heiſer, Herz,Hertel, Hofmeiſter, Keil, Kobert, gohſſchütter, Krauße, Dr. Leh

mann, Kommerzienrat Lehmann, Lembſer, Lindner, Lüderitz,
Nosky, Rammelt, Richter, Roſch, Schmidt, Spindler und

Stephan.
Die Direktion der hieſigen Straſzenbahn (rote

Wagen) hat heute früh ihren Angeſtellten folgende Zugeſtändniſſe gemacht: 1. Der Anſangsgegate ſoll, wie verlangt, 3 M.

betragen. 2. Von den Einnahmen ſollen Sommer und Winter,
wie beanſprucht, zwei Prozent den Angeſtellten zufließen. 3. Für
den Dienſt an freien Tagen werden pro Stunde 40 Pf. ver-
gütet (verlangt wurden 50 Pf.). 4. Auch die Weichenſteller
erhalten aller acht Tage einen freien Tag (bisher hatten die-
ſelben überhaupt keinen freien Tag). Jhr Lohn be-
trägt im erſten Jahre 2.80 M., im zweiten 2.90 M., im dritten
3 M. 5. Den Wagenführern wird nach dreijährigem Dienſte
ein jährlicher Urlaub von drei Tagen gewährt. 6. Bei Zu-
ſammenſtößen ſollen die Angeſtellten wie bisher den entſtandenen
Schaden bezahlen. Der Betrag wird ihnen aber zurückerſtattet,
wenn ſie gerichtlich freigeſprochen werden. Die polizeilichen Straf-

werden.
mandate bezahlt die Direktion. 7. Niemand ſoll gemaßregelt

11. Jahrg.

Es iſt erfreulich, daß die Direktion der Straßenbahn dieſe
ugeſtändniſſe gemacht hat; ſie darf ſich allerdings der Ein

icht nicht verſchließen, daß damit noch bei weitem nicht die
berechtigten Wünſche der Straßenbahner erfüllt ſind.

Zum Tiſchlerſtreik. Unſere geſtrige Notiz, der
Tiſchlerſtreik ſei beendet, war verfrüht, da zwar
die Gehilfen in der erwähnten, geſtern mittag ſtattgehäbten
Verſammlung den Vergleichsvorſchlägen, die zwiſchen der Lohn
kommiſſion und den Vertretern des Unternehmer- Verbandes
vereinbart worden ſind, zugeftimmt haben, ſeitens der Meiſter
die Beſchlußfaſſung aber erſt heute abend erfolgen wird. Nur
mit knapper Mehrheit haben übrigens die Ausſtändigen geſtern
mittag den Vergleichsvorſchlägen zugeſtimmt, da die gemachten
Zugeſtändniſſe ihnen zu gering erſcheinen und die i
der Streikenden überzeugt iſt, daß ſie weſentlich günſtigere Zu
eſtändniſſe ſich erzwingen können, wenn ſie nur noch einige

Wochen im Streike verharren. Ob der Streik als beendet
ſeen werden kann, wird ſich alſo erft heute abend ent
cheiden.

Wegen Streikpoftenſtehen wurde heute der Zimmerer
Naumann vom Schöffengericht zu 3 Mk. Strafe verurtrilt,weil er der Aufforderung eines 9oltizetbegmnten, ch aus der

Mittelſtraße und den angrenzenden Straßen zu entfernen, nicht
unbedingt Folge geleiſtet hat. Wir kommen auf das Urteil,gegen das Be ufung eingelegt wird, noch näher zurück, wenn

die ſchriftliche Begründung vorliegt.

Zu Falle kam der in beſchäftigte 28 jährigeArbeiter Hermann Lehmann von hier. Er erlitt einen u
des linken Fußknöchels.

Für das Robert Franz Denkmal iſt auf der General
verſammlung des Vereins deutſcher Muſikalienhändler eine
Sammlung veranſtaltet worden, die 700 M. ergeben hat.

Ein Sonderzug nach Hamburg wird am 2. Juni von
Leipzig, Magd. um 11.08 vormittags, von Halle um
11.30 abgelaſſen. Zu dieſem Zuge ſind in der Zeit
vom 31. Mai bis 1. Juni mittags ſehr ermäßigte Fahrkarten
mit dreißigtägiger Giltigkeitsdauer zu haben.

Verſteigert werden im Fundbureau, Delitzſcherftr. 92, die
im Monat Dezember 1899 in den Eiſenbahndirektionsbezirken
e und Erfurt abgelieferten und nicht zurückgeforderten

undſachen.

Eine et der Hand zog ſich der Dreher Richard
Thiele zu. Es trat Blutvergiftung hinzu, ſo daß im
Diakoniſſenhauſe eine Operation vorgenommen werden mußte.

Jm An rage der am Streik nicht beteiligten Tiſchlerder Firma A. Preller, r traße, teilt uns ein Herr
Mode mit, daß es unwahr ſei, daß die Firma Arbeiten ſo
Meiſter anfertige, deren Arbeiter ſich im Ausſtand befinden.

„Gott grüß die Kunſt!“ Dieſe alte Grußform, welche die
wandernden Buchdrucker beim Anſprechen nach Arbeit gebrau
chen, iſt jeder der ſechs Anſichtskarten quigrdrygt die ſoeben
in der hieſigen Graphiſchen Verlagsanſtalt von
P. Goldſchmidt, Götheſtr. 11, als zweite Serie der
Graphiſchen Künſtler Poſtkarten erſchienen ſind. Die Serie
bietet in feinem Lichtdruck GutenbergPorträts, das Mainzer
Gutenbergdenkmal und die Gutenberg-Statuen in See und
Dresden. Auch dem Erfinder der Schnellpreſſe, Friedr. König,
iſt eine Karte Kgret Zur bevorſtehenden dere
kommen die Karten, die ne allen Beziehungen künſtleriſch
ausgeführt ſind, gerade zur rechten Zeit.

Die r r r für die Provts Sachſenhat ihren Jahresbericht für 1899 erſcheinen laſſen. Er ſtellt ſich
wieder, wie man es bei dieſer Kammer gewohnt iſt, als eine
einzige Klage oder Anklage dar. Nach Feſtellung der 7
ſchritte in der Ackerbewirtſchaftung, Viehzucht und Viehhaltung
und der Entwickelung der techniſ en Nebengewerbe bemerkt der
Bericht: „Aber trotz all' dieſer mühevollen Arbeit, trotz aller
Fortſchritte ſieht auch die Landwirtſchaft unſerer Probinz an der
Schwelle des Jahrhunderts der Zukunft nur mit Sorgen ent
gegen. Und dieſe Sorgen ſind um ſo ſchwerwiegender, als ſie
rdargerr ſind und bedingt werden durch Verhältniſſe, auf
deren Beſeitigung einzuwirken leider außerhalb der Kraft der
Landwirtſchaft liegt, da deren Abänderung ein verſtändnisvolles
Mitwirken der Geſetzgebung und vor allem ein kraftvolles Ein
treten des Staates erfordert. Die wirtſchaftspolitiſchen Ver
W ſich im Laufe der letzten vier gahrse nte in
vieler Hinſicht zu ungunſten der Landwirtſchaft verſchoben.
Hetreide, Fleiſch, Wolle, Vieh, Spiritus, Zucker, kurz alle ihre
Artikel ſind Objekte des Welthandels und um Teil auch Gegen
ſtand wüſter Spekulationen geworden. Die deutſche Landwirt
Frft ſteht heute gleichſam der Wurernßg Erdballs aäber und ſo iſt es gekommen, daß ſeit Anfang der acht er
Jahre die Getreidepreiſe eine ſtändig fallende Tendenz bei
vehalten.“ Beſonders lebhaft wird die Arbeiternot geſchil
dert und das Steigen der Löhne S des Aufſchwunges der
Jnduſtrie, der ſchwere Schaden, den Maul- und Klauen-
euche der Landwirtſchaft tie uſw. Die Kalamität in der
Arbeiterbeſchaffung ſtelle den auf ſtarke Jnanſpruchnahm
menſchlicher Arbeit angewieſenen wie Betrieb für die
kunft geradezu in Frage. Einheimiſche Arbeiter ſind trotz ho er
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Löhne ſchwer zu und auch die Qualität der vom Aus
lande hereingezogenen Kräfte wird jährlich ſchlechter. Kontrakt
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e huten Jahrhunderts noch vorhanden, dürften wohl kau

Ja,n ruſſiſchen Arbeitern verweſtesd ehe äeeeMerſeburg. An dieſer Stelle ſei noch darauf hingewieſen
a der Sozialdemokraiſche Verein Donnerstag abend 88 Uhr

i Sack ſeine itliedgr Derſgnmlung abhält. Die Genoſſen

en.

werden erſucht, zahlrei inen.in. eder zen haltniſſe, wie ſolche in
der Brauerei von F. Oettler in Zeitz am Ende des neun-

em nur von etwas Kultur beleckten Ort ehee
l

e

den ſein. Der Lohn für die Brauerurchſchnitt, der der Bierfahrer ſage und ſ a
Hilfsarbeiter erhalten noch weniger bei einer t g. n Arbeits

ie Präſenzzeit deri ßer morgens 5 bis abends 7 Uhr. D
ierſieder iſt 18--19 Stunden täglich. Man braucht ſich nicht

u wundern, wenn dann die Leute endlich unzufrieden werden.
ie Bierfahrer verlangten gegen Oſtern 1 Mark wöchent

lich Zulage. Herr Oettler, ein anſcheinend humaner und agr
beiterfreundlicher Millionär, verſteht die nung bei dieſen

llen zu genau. Er teilte die 6 M. Auslöſung, welche die
ierfahrer wöchentlich erhielten, in 4 Teile und (czte (höchſt

wahrſcheinlich aus Humanität) 1.50 M. wöchentlich zu. Ge
beſſert war den Leuten nichts, nur daß ihnen täglich noch ein
u Bier abgezogen und der Betrag dafür eventl. ausgezahlt
wurde.

Des weiteren ſtellte das geſamte Perſonal der Brauerei am
22. Mai eine Forderung wie folgt: einen Lohn für Brauer
22 M. Vorderburſchen 24 M., Bierfahrer 2 1 M., Hilfsar-
beiter 20 M. Heizer 21 M. Ueberſtunden für Sonntags
50 Pf. für Wochentags 40 Pf. Abſchaffung der Sonntags
einlageſchichten ev. Bezahlung pro Sonntag und Perſon mit
3 M. Die zehnſtündige Arbeitszeit. Dieſe Forderung wurde
vom Zeitzer Gewerkſchaftskartell und von den Kollegen ander
orts als minimal bezeichnet und war anzunehmen, daß dieſelbe
ohne weiteres genehmigt werden würde. Dem Agitations-
komitee in Gera wurde auf ſeine Begutachtung und auf ſeinen
nie n Antwort zukommen zu laſſen, folgendes Schreiben
zugeſandt:

Zeitz, den 25. Mai 1900.
Herrn N. N.

Gera.
Auf Jhre Zuſchrift vom 22. ds. Mts. erwidere ich Jhnen

höfl., daß ich durch dritte mit meinen Angeſtellten nicht ver
kehren kann, dagegen für jeden meiner Angeſtellten jederzeit
im Kontor zu ſprechen bin, um Angelegenheiten meiner An
geſtellten zur direkten Erledigung zu bringen.

t tendF. Oettler.
Nach Vorſtelligwerden einer Geſchäftskommiſſion händigte

t Oettler derſelben nachſtehenden Tarif ein: Brauer,
öttcher nach 5 Jahren 22 Mk. Zerongtete nach 3 Jahren

im Geſchäft monatlich 3 Mk. Mietsentſchädigung. Arbeiter
nach 5 Jahren 18.25 Mk., nach 10 Jahren 19 Mk. Heizer nach
s Jahren 19 Mk. nach 10 Jahren 20 Mk.

ach dieſem „Entgegenkommen“ verwies die Zahlſtelle Zeitz
des Verb. deutſcher Brauer und verw. Berufsgenoſſen die An
eng an die Agitationskommiſſion in Gera. Telegraphinch

enachrichtigt, erſchien am Montag, den 28. Mati, ein Mitglied
derſelben behufs mündlicher Unterhandlung in Zeit Der Höf-
lichkeit Rechnung tragend, meldete ſich dasſelbe ſchriftlich bei
Se Oettler an, worauf ihm ein Nichtzuhauſeſein des Herrn

ettler gemeldet wurde, obwohl man ihn am Nachmittag und
Abend geſehen haben will. Herr Oettler wird nun glauben,
die Sache ſei abgethan, nun, für die Zahlſtelle 8 und die
organiſierten Arbeiter noch lange nicht. Daß die Verhältniſſe
errang ſind, beweiſt, daß ſich ſogar die Zeitzer Bourgeois
über das Benehinen der Firma den Arbeitern gegenüber empört
haben.

Will e Oettler einem Konflikt, welcher unter Umſtänden
ſehr ernſte Dimenſionen annehmen würde, vorbeugen, dann laſſe
er ſich ſprechen und zeige etwas mehr Entgegenkommen. Die
Arbeiter ſind zu einer friedlichen Einigung jederzeit bereit,
werden, wenn Oettler halsſtarrig bleibt, den Konflikt
jedoch mit aller Energie durchkämpfen. t

Breitenburg bei Zeitz. Ein ſchwerer Unglücksfall, welcher
für den Urheber zweifellos noch ernſte Folgen haben wird,
ereignete ſich vorgeſtern im nahen e Der Fabrikdirektor
Bieger aus Jeis hielt am hellen Tage ſeinen Treiber, den
Arbeiter Fichtler aus Dietendorf für einen Rehbock und
ſchoß ihn nieder. Fichtler war ſofort tot. Während der
Pfingſtwoche wollte er ſeine Hochzeit feiern; er war bereits
eewgor aufgeboten. Die ſo jäh ihres Verlobten beraubte

raut ſieht einem freudigen Ereignis entgegen das unter
ſtänden wahrſcheinlich ein ſehr trauriges Ereignis

ein wird.
Jlmenau. Auf e billige Art und Weiſe kommt die

hieſige Firma W. u. Z. bei Verheiratung ihrer Töchter zuSo hgeitsgeſchenken. So fand vor kurzem in Verbindung
mit der Feier des 25 jährigen Beſtehens genannter Firma die

d der Tochter des erſteren Firmeninhabers ſtatt. Auf
eranlaſſung des Faktors nun mußten ſämtliche von genannter

Firma beſchäftigten Mädchen, 200 an der Zahl, durch Zahlung
von je einer Mark die beſtehende „Harmonie“ men Chefs
und Arbeiterin auffriſchen. Von der ſonſt üblichen Gegen-
vergütung, wie ſie bei derartigen Anläſſen nicht auszubleiben
zie t, war hier keine Rede. Nun fand auch die Hochzeit derHter des zweiten Beſitzers ſtatt und wieder ſollten die

Arbeiterinnen durch Zahlung von einer Mark den Beweis
ihrer „Anhänglichkeit und Treue“ in Geſtalt eines von dem
ebettelten Geld gekauften Teppichs dem Herrn Z. vor dieS legen. Doch diesmal war es auch den Mädchen zu viel.

ie verweigerten einmütig die Zahlung und der
anſtalter der Kollekte mußte oft ganz ergebe Stichelreden
u hören bekommen. Wer nun den bereits gekauften Teppich
ezahlt, hat der Gewährsmann der Erfurter Tribüne noch nicht

können ermitteln.
Heiligenſtadt. Nach Berichten bürgerlicher Blätter haben

P gp die Zimmermeiſter die Forderungen der Geſellen
ewilligt.
Schkölen. Erhängt hat ſich im ſogenannten Troſtewitz

der Armenhäusler Albert Peißler, ein dem Trunke ergebener
Menſch. Er hinterläßt Frau und ſechs unerzogene Kinder.

Kleine Brovinzial- Nachrichten.
Vom Gerüſt des Bahnhofneubaues iſt der Sohn eines Bahn-

aſſiſtenten in Stumsdorf herabgeſtürzt und hat ſich ſchwere
letzungen zugezogen. Auf dem Schachtweg bei Beeſen-laublingen ſind 24 Sauerkirſchbäume von Bubenhand ange-

ägt und angehackt worden, ſo der Sturm ſie umbrach.
on einer Kuh würde der Pferdeknecht Guſtav Böhlert in

Roßbach umgeriſſen und getreten. Er erlitt einen Bruch des
rechten Schenkels. Jm Verkehrshafen zu Aken ertrank der
26 Jahre alte Schiffer Franz Göring. Von der Treppe
ſtürzte der Arbeiter Hermann Müller in Staßfurt. Er ſtarb,
ohne das Bewußtſein wieder erlangt zu haben. Von einem
6 gewordenen Stier wurde der Häusler Karl Biſchof in

röden fürchterlich zugerichtet.

Volizeiliches und Gerichtliches.
8 Sächſiſches. Seit zehn Jahren hängen bei den Arbeiterfeſten, die im Ratskellerſaale in Kartga ab werden, zwei

rote Fahnen in dieſem Saale. ie x r ieſelben der Staat
auch nur die Stadt umgeſtürzt wor Als die beiden

Ver

en.
roten Fahnen aber auch dieſes Jahr bei der Maifeier ihre alten

e

i en h u h teie ſ die eckene geht es den i e ne
es u. a. heißt:

ler v i zen gelegentli J im Foale ?zt Na
a ehaltenen, vom Wahlverein veranſtaltetenWaſſer zu welcher jedermann mit Ausnahme der Minber-

rigen freien, unentgeltlichen Zutritt hatte, die Decke des
aales mit zwei roten Fahnen ausgeſchmückt und die um die
ühne m geſtellten Blumentöpfe vorwiegend mit

rotem i e umhüllt wurden, um hierdurch,
wie ſchon aus dem akter der Feier ohne w or
gext die ſozialdemokratiſchen Geſinnungen und Tendenzen

es Wahlvereins in demonſtrativer Weiſe zum Ausdruck zu
ingen und um auf die 8ugedrt l

druck

brin g des vereins zurUm hinzuweiſen, durch dieſe Publikum in ſeiner
z3 e en Allgemeinheit (h und eußßeren and der bffentn en Ordnung unmittelbar

hrdenden und verletzenden Handlungsweiſe groben
nfug verübt zu haben.
Durch das Aushängen der Fahnen iſt alſo das en

in angr „unbeſtimmten Allgemeinheit“ verletzt und der „äußere
Beſtand der öffentlichen Ordnung unmittelbar gefährdet
worden. Es iſt doch ein wahrer Segen, daß man mit dem

Mittel des Unfug Paragraphen eine unmittel-einfachen Mi
bare Gefahr für den äußeren Beſtand der öffentlichen Ordnung
beſeitigen kann, wogegen die Verletzung des Publikums „in ſeiner
unbeſtimmten Allgemeinheit weniger ins Gewicht fällt, obgleich
der Schutz dieſes unbeſtimmten Kuddelmuddels durch den Un
fugparagraphen auch nicht zu verachten iſt. Zu verwundern iſt
nur, daß die Polizei dieſe Gefahren nicht früher entdeckt e
Da möchte man es geradezu als ein Wunder preiſen, daß der
„äußere Beſtand der öffentlichen Ordnung“ von Hartha noch
nicht in die Brüche angen iſt.

Schützer des Geſetzes. Jm Poſenſchen werden die Ver
töße der gltzetorgane gegen das z geradezu ſchrankenlos.
n Schmerſenz ſollte eine Holzarbeiterverſammlung We

halten werden, die aber vom Bürgermeiſter verboten wurde.
Auf die mündliche Beſchwerde eines Genoſſen äußerte dieſer
Bürgermeiſter im heftigſten Tone ch werde jede Ver
ammlung ſprengen, die ſtattfindet, wir brauchen
ier keine Verſammlungen.“ Dem Herrn Bürgermeiſter

wird es aber wohl bald klar werden, daß die s vonVerſammlungen nicht abhängig iſt von ine rn illen,
S daher ſich in den vom Geſetz vorgeſchriebenen Grenzen
zu halten hat.

Jn Wien wurde am Montag Genoſſe Schuhmeier wegen
einer vor Jahresfriſt gehaltenen Verſammlungsrede zu 14
Tagen Arreſt verurteilt.

Oeffentliches r ſoll Genoſſe inZelle dadurch erregen, daß er ſozialdemokratiſcher Vertrauens
mann iſt. Er war in den lutheriſchen Schulvorſtand gewählt
worden, wurde aber nicht beſtätigt. Hier en beſchwerte er ſichbeim Miniſter und hob hervor, da nach em hannoverſchen
Geſetz über Kirchen und Schulvorſtände nur ſolche Perſonen
nicht wählbar ſeien, die „durch ihren Lebenswandel
öffentliches Aergernis gegeben“. Der Miniſter hatnun Wie daß dieſer Baſſus hier anzuwenden ſei.

Das iſt ja wieder mal eine herrliche Entſcheidung! Das
Bekenntnis, Sozialdemokrat zu ſein, bedeutet ein öffentliches
Aergernis. Wer öffentliches Aergernis bereitet, begeht r
Unfug. Wer groben Uufug begeht, kann bis zu h ocheneingeſponnen werden. Alſo: an fange einfach jeden als
Sozialdemokraten ſich Bekennenden friſchweg von der Straße
ein und ſperre ihn ſechs Wochen lang ins Loch. Jmmer einen
nach dem andern, und wenn die Reihe durch iſt, fange man
von vorne an. Dann werden die Kerle ſchon mürbe werden.

Verunglückte S tateettung, dw nigsberg waren
unſeren Partenoſſen 4000 Stück Agikationskalender polibeſchlagnahmt worden. Fest hat die Polizei en
und ſonders wieder zurückbringen müſſen. Die Beſchlag
nahme hat ſich als unhaltbar erwieſen. Die Kalender werden
ihren Zweck noch erreichen.

8 Von der Strafkammer in Sorau wurden am Montag
die Redakteure der Märkiſchen Volksſtimme, die Genoſſen Witt-
riſch und Zappay, wegen formaler Peleidigung eines
Schneidermeiſters zu 20 bezw. 300 Mk. ſowie Genoſſe
wegen Hausfriedensbruchs zu 80 Mk. und der Schneidergeſelle
Friedrich Matſchke wegen Beihilfe zu demſelben zu 20 Mk. Geld-Krafe verurteilt. Es handelte ſich um die Beſchreibung der
Werkſtätte eines Forſter Schneidermeiſters, welche als beſonders
ſchmutzig geſchildert wurde. Das Gericht hielt den Wahrheits-
beweis für erbracht. aber die Form für beleidigend. Matſchke
hatte W. die Werkſtätte ohne Erlaubnis des Arbeitgebers gezeigt,
daher der Hausfriedensbruch.

VBarteinachrichten.

Die Leipziger Volkszeitung giebt in ihrer heutigen
Nummer bekannt, daß vom 1. Juni ab ihr Bezugspreis infolge
der erhöhten Papierpreiſe und der auch ſonſt geſteigerten
Produktionskoſten um monatlich 10 Pfg. erhöht wird. Eine
am Montag ſtattgehabte Parteiverſammlung iſt dem Antrage
faſt einſtimmig beigetreten. Unſer Leipziger Parteiorgan hält
es für ſelbſtverſtändlich, daß kein Leſer an dieſer notwendigen
Maßnahme Anſtoß nimmt.

Zur Abhaltung des Parteitages hat die Stadtver
waltung von n hrſgreg Genoſſen auf die Zeit vom 16. bis
23. September die Stadt halle überlaſſen.

700 000 Flugblätter ſind am Sonntag in Berlin und
Vororten von unſeren Genoſſen verbreitet worden. Der Vor
wärts ſchreibt dazu:

Keine andre politiſche Parteien ſich rühmen, eine ſolche
Organiſation für ſich wir S zu können, in keiner andern
herrſcht aber auch ſo innig die Ueberzeugung, daß es mit der
mechaniſchen Thätigkeit allein nicht gethan iſt. Das Wort im
Flugblatt, ſo wirkungsvoll es ſein mag, wird in den Kreiſen,worauf es berechnet iſt, unter dem harten Druck materiellen
Elends und geiſtiger Verſklavung bald vetgeſſen wenn ihm nicht
die ſtändige mündliche e hitre- die dauernde, intenſive
Agitation des einzelnen nachhilft. Und in dieſer Erkenntnis
werden die Frauen und Männer, die am Sonntag wie bei
h Dſlegentet Trepp auf und Trepp ab gingen, es
auch an weiterer Arbeit nicht fehlen laſſen. Sie wiſſen, daß
trotz der 150 000 Wahlſtimmen, die für unſre Partei bei den
letzten Reichstagswahlen gezählt wurden, auch in der Reichs
hauptſtadt noch unendlich viel zu thun iſt, da es die Bedeutung
der Arbeiterorganiſation wie die Bedeutung der Ar
beiterpreſſe noch den meiſten derer klar zu machen gilt, die
nur bei der Wahl ihre politiſche Pflicht erfüllen. Jn dieſer
ſchwierigen Arbeit werden unſere Mitkämpfer und Mitkämpferinnen
auch in Zukunft nicht erlahmen!

Die Umwandlung der Mecklenbur gen Volksztg.zu Roſtock aus einem dreimal wöchentlich g. einenden Organ
in ein Tageblatt gewinnt nunmehr greifbare Geſtalt. Das
Grundſtück für das eigene Geſchäftshaus iſt gekauft und die
Baupläne harren nur noch der Genehmigung der Baupolizei.
Vom 1. Oktober ſoll das tägliche Erſcheinen des Blattes be
ginnen.

Ein neues polniſches Parteiblatt erſcheint vom 1. Juli
ab in Chikago (Nordamerika).

Genoſſe W. Jakobi, ein altes, bewährtes Mitglied der
ſozialdemokratiſchen Partei in Hamburg, iſt geſtorben. 1864
trat er dem r deutſchen Arbeiterverein bei und war
ſeitdem ununterbrochen in den Reihen des kämpfenden Prole-
tariats thätig.

Gewertßſjchaftkiches.
Bericht der Berliner Gewerkſchaftskommiſſion für

1899. Jn der Kommiſſion waren 62 Gewerkſchaften mit70723 Arbeitern vertreten, während für 1898 die Seleuuzalt

Forſter
ittriſch

t.
Be und nur a zie für die Arbeiter geendet haben.

ie Zahl der beteiligten Perſonen betrug 20878, die Zeitdauer2261 Tage. Die e h beliefen ſich auf 417899 M.,
hiervon ſind durch die Organiſationen 307626 M. aufgebrachtworden. Der Bericht a eine Schilderung des Verlaufs
der einzelnen Ausſtände, ſowie Mitteilungen über die Zu
ſammenſetzung und Thätigkeit der Gewerkſchaftskommiſſion.Die roſchrenkutſcher ſind in Breslau in eine Lohn
bewegung eingetreten, desgleichen die Taxemeterkutſcher in

eipzig.Die Se larbeiter halten vom 16. bis 20. Juni im Ge
werkſchaftshaus zu Berlin ihren vierten internationalen
Kongreß ab. Die vorläufige Tagesordnung lautet: 1. Prü-
fung der Mandate der Delegierten. 2. Berichterſtattung des
internationalen Sekretariats. 8. Berichte über den Stand des
Gewerbes und die ſeit dem letzten Kongreß eingetretenen Ver
änderungen. 4. Abſchaffung von Tageslohnarbeit. 5. Abſchaf
ung der Ueberzeit- und Nachtarbeit. 6. Wie ſt eine beſſere
J der Arbeiterſchutzgeſetzgebung möglich 7. Mittel

und Wege, Geſetze für die Arbeiterſchaft zu erreichen. 8. Die
rin der Arbeiter in öffentlichen Körperſchaften. 9. Wie
können es die organiſierten Arbeiter bewerkſtelligen, um dem
Genuß alkoholiſcher Getränke in der Arbeiterklaſſe wirkſam ent
W zu treten 10. Wie ſind die Kongreßunkoſten zu decken

änderungen und Ergenzungen der Tagesordnung ſind dem
Kongreß vorbehalten. Anfragen ſind an Franz Kotzke, Ber
lin, Marienburger rDie DOfenſetzer in Zwickau ſind in den ihnen von den
Unternehmern aufgezwungenen Streik eingetreten. Die Meiſter
hatten den im vergangenen Herbſt mit den Gehilfen ausgear
beiteten Lohntarif, den ſie in Druck wollten, ohne Wiſſen
und Willen der Gehilfen zu ihren Gunſten abgeändert. ie
Gehilfen haben jetzt, wo die ſaure Gurkenzeit zu Ende iſt, den
Arbeitgebern einen neuen Lohntarif zur Unterſchrift vorgelegt.
Die Unternehmer weigerten ſich jedoch, ihn anzuerkennen.

Die Wagenputzer der Oberſchleſiſchen Eiſenbahn in Bres
lau hatten am Montag die Arbeit niedergelegt, da ihnen die
gert Lohnzulage nicht bewilligt würde. Nachdem die
irektion erklärt hat, daß eine Lohnerhöhung bereits in Er

was gezogen iſt, kehrten die Ausſtändigen wieder zur Arbeit
zurück.

Die Zimmerer in Langenbielan in Schleſien hatten vor
14 Tagen die Kündigung eingereicht, nachdem ihre Forderung,
Erhöhung des Stundenlohns auf 30 Bis argacFpt worden

war. edoch eine Einigung zuNach Ablauf der dandigung kamſtande und zwar bewilligten die ternebwer 27 Pfg. Stunden-

eine weitere Erhöhunglohn ſofort, während vom 10. Juni ab
des Stundenlohns um 1 Pfg. ſtattfinden ſoll. Der bisherige
Stundenlohn betrug 23 und 24 v

Die Bäcker in Frankfurt a. M. nahmen am Sonnabend
endgiltig Stellung zu ihrer Lohnbewegung. Nach dem S
der h wurde mit 491 gegen 6 Stimmen der Streik
beſchloſſen, der am Montag in ſolchen Betrieben zum Ausbruch
Se iſt, wo die Forderungen der Gehilfen, welche in der

31, zu richten.

auptſache auf Beſeitigung von Beköſtigung und Wohnueim Arbeitgeber gerichtet ſind, nicht bewilligt wurden. 81
Sonntag abend hatten von 221 Bäckereien mit 630 Gehilfen,
die bei dieſem Streik in Betracht kommen, 174 Betriebe mit
582 Gehilfen bewilligt.

Der Tiſchlerſtreir in Breslau. Die Jnnung hatte den
Tagen einige unbedeutende Zugeſtänd

u

Streikenden vor einigen
niſſe gemacht, die jedoch von den Ausſtändigen zurückgewieſen
wurden. Einige kleinere Firmen haben den Tarif anerkannt.
do rot ler haben ſich bei der ihnen bewilligten Zula
0 m roz. ſtatt der geforderten 20 Proz. r dieſes Ja

beruhigt. Wer ſind eine wöchentlich s8ſtündige Arbeitszeit,
ſtatt der geforderten 57 ſtündigen, und ſämtliche andere Forde
rungen z

Zum Leipziger Bäckerftreik. Nach dem Bericht des Streik
komitees haben in der letzten Woche insgeſamt 11 Meiſter die

zu den neuenorderungen bewilligt. 186 Gehilfen arbeiten
edingungen, 11 haben außerhal eipeig Arbeit angenommen,

50 ſind abgereiſt und bei 40 Zugereiſten iſt es gelungen, ſie
ur Weiterreiſe zu bewegen. Von den Jnnungen zu Dresden,
hemnitz, Magdeburg, Erfurt und vor allem Berlin ſind einige

Arbeitskräfte nach Jripsig J er worden. Ein Erfurter
Meiſter hat ſich ſogar der Mühe unterzogen, die Leute nach
Leipzig zu geleiten, damit ſie unterwegs von den Streikenden
nicht ab werden ſollten.

er exfolgt ſind, liegtDaß. die Bewilligungen nicht zahlreiDa ſt daran, da ſich die Meiſter nicht ohne weiteres dem
ruck widerſetzen können, der von ſeiten der Jnnung auf ſie

ausgeübt wird. Die Hauptſchuld tragen aber die Arbeits
gen unter denen ſich eine größere Anzahl Verbandsmitglieder

Die Straßenbahner in Köln haben gleichfalls erhöhte Lohnforderungen geſtellt. Bei Ablehnung derſelben h die an.
geſtellten ſtreiken.

Die Drechsler der Stuhl und Polſterwarenfabrik von
Braun u. Richard in Sangerhauſen ſind in eine Lohnbe
wegung Sie hatten bis zum Herbſt vorigen Jahres
Akkord, auf Veranlaſſung der Firma wurde dann Lohnarbeit
eingeführt. Jetzt will die Firma wieder Akkordlöhne einführen,
hat aber die Preiſe 20 Pa. niedriger geſetzt, als die früher
beſtandenen Akkordſätze. Die Drechsler ſind ſämtlich organiſiert.
„Die Barbiergehilfen von Gera verlangen Verkürzung der

täglichen Arbeitszeit um 1 Stunden und Erhöhung des Wochen
lohnes von 6 auf 8 Mk.

ie Tabakarbeiter in Finſterwalde ſind nun die ſiebente
Woche ausſtändig.

Die Hafenarbeiter in Magdeburg ſtehen vor einer neuen
e C rllergehilfen in Leiye g

te aärtnerge en in Le wo AKoſt und Logisweſens beim Meiſter erſtreten. vigafung des

An die Arbeiter von Hohenmöſſen, Wäbßlitz
und Amgegend.

ehn Wochen ſind es ſchon her, wo die letzte Ber
im Müllerſchen Gaſthofe zu Wählttz

Wie Jhr Euch noch zu erinnern wißt, war die Verſammlung
trotz des ſchlechten Wetters ſehr gut beſucht und der Ausführungen
unſeres Rgichetagsab eordneten Ad. Thiele wurde mit großem
Beifall und Braborufen zugeſtimmt. Wie Genoſſe Thiele auf
die Lokalfrage einging, und die Anweſenden ermahnte, den Wirt
von jetzt ab auch nach Kräften zu unterſtützen, wurde ihm eben
falls Bravo zugerufen. Kameraden und Geno en, habt Jhr
Euer Wort gehalten Nein, denn es giebt noch ſehr viel Ar
beiter, die ihr Geld lieber bei ſolchen Wirten verzehren, die ihnen
ganz einfach den Saal ger Verſammlung verweigern. Das i
ein unhaltbarer Zuſtand. Jn der Verſammlung wurde au
lebhaft der Wunſch geäußert, recht bald wieder eine abzuhalten,
Genoſſen, iſt das Euer ſo müßt Jhr auch den Wirt untertützen. r wißt doch, was für Schwierigkeiten unſer Wirt in

ählitz gehabt hat, es ſollten gleich ſämtliche Vereine ihm ent
zogen werden, aber es iſt anzuerkennen, daß dieſe ſich nicht von
einzelnen Perſonen verleiten ließen und blieben, wo ſie waren,
nur der Kriegerverein machte eine Ausnahme.

Alſo Kameraden Genoſſen, es gilt von heute ab, den Wirt
in Wählitz noch beſſer zu unterſtützen, wie bisher und die Lokale

Sieader, r d ger d re Fuchs inat geſagt, wer zuletzt lacht, der t aund das wollen wir ihm beweſeg ch mppeſten,
Die Redaktion verpflichtet ſich nicht zur brieflichen

Beantwortung von Anfragen. Das Beilegen einer Frei
marke ändert daran nichts.

Verantwortlicher Redalteur: Wilh. Swienty in Halle

arbeiter
tattfand.

esmit vollem, 16 mit teilweiſem e

u be ea 5



Zur Anterhaltung und Herlehrung.

Wochenbeilage
zum Volksblatt für Halle und den Saalkreis.

1900 Donnerstag, 31. Mai Nr. 22

Der Deſerteur.
Eine Erzählung aus der Fremden Legion

von Ernſt Däumig.
Nachdruck verboten.

„Es haben die neun wohl angelegt,
Acht Kugeln, die haben vorbeigefegt
Sie zitterten alle vor Jammer und Schmerz,
Jch aber, ich traf ihn mitten ins Herz

Die traurigen Klänge des Liedes verhallten, noch einige
Schlußakkorde, dann war es eine Zeitlang

till in dem großen gemütlichen Familien-Zimmer, in welchem
die Sänger traulich bei einander ſaßen. Geräuſchlos drehte
ſich das junge Mädchen, das den Geſang begleitet hatte, auf
dem Klavierſeſſel herum, und ihr Blick flog nach einem der
hohen Fenſter. Dort waren die ſchweren Vorhänge ausein-
andergezogen, und ein alter Herr mit ergrautem Haar blickte,
den Rücken nach dem Zimmer gewandt, in die dunkle Nacht,
während der rauhe Novemberwind von außen klatſchend große
Regentropfen an die Scheiben peitſchte.

Das junge Mädchen erhob ſich leiſe und trat unbemerkt an
den Sinnenden heran.

„Was haſt Du, Onkel Karl, gefällt Dir unſer Geſang nicht
mehr?“ fragte ſie, und ihre kleine Hand drehte mit ſanfter Ge
walt das Geſicht des Angeredeten nach der von einer großen
Hängelampe erleuchteten Stube.

Es war eine hohe, ſtattliche Männergeſtalt, welche ſich neben
dem ſchlanken, zarten Mädchenleibe trotz der grauen Haare in
ungebrochener Kraft emporreckte, während in dem offenen,
ne hen Geſicht Wind und Wetter ihre Spuren eingegraben

tten.
Das junge Mädchen bemerkte jetzt ein ſonderbares Zucken

in den gebräunten Zügen, während es in den ſtahlgrauen,
von buſchigen Brauen beſchatteten Augen feucht ſchimmerte.
Fragend blickte der niedliche Blondkopf in die Höhe: was
mochte Onkel Karl nur haben

„Jch bin ein alter Narr!“ ſagte dieſer endlich, ſtrich Toni,
ſeiner kleinen Nichte, über die Wange und ſchritt wieder nach
ſeinem bequemen Lehnſtuhle.

„Jch kann das Lied nicht hören, ohne daß dasſelbe die
an ein trauriges Ereignis in meinem Leben er

weckt.“
Bei dieſen Worten wandte ſich Toni, die ihren

Klavier wieder einnehmen wollte, um, zog einen hl
an die Seite des Onkels und rief ſchmeichelnd: „Erzählen,
Onkel, erzählen Und von allen Seiten wiederholte ſich
die Aufforderung.

Onkel Karl war erſt wenige Monate in der Familie ſeiner
Schweſter, wo er in aller Behaglichkeit und Ruhe die Früchte
eines dreißigjährigen, arbeitsreichen Aufenthaltes in erika
enießen wollte. Von ſeiner Jugend wußte man, daß er
rze Zeit preußiſcher Offizier geweſen war, dann mehrereJahre in franzöſchen Dienſten geſtanden hatte, um endlich in

der neuen Welt feſten Fuß zu faſſen und ſich ein ganz acht
bares Vermögen zu erwerben. So war er alſo von des Lebens
Stürmen in drei Erdteilen herumgeworfen worden und hatte
mancherlei geſehen und erlebt. Kein Wunder daher, wenn die
Seinen gern ſeinen Erlebniſſen lauſchten und jede Gelegenheit
benutzten, ihn zum Erzählen zu bringen, was nicht immer ſo
r war, denn beſonders mitteilſam war der alte Herr gerade

t

te abend ſchien er aber eigentümlich bewegt, und aller
en hingen erwartungsvoll an ſeinen Lippen.
ne Zeitlang ſah Onkel Karl ſtarr vor ſich hin, wie jemand,

der ſich alter, längſt vergangener Dinge zu erinnern ſucht
aun begann er:

„Jhr wißt, daß ich in meiner Jugend ein unruhiger Kopf

ihrten mich unter den franzöſiſchen Adlern auf meyikaniſchen
oden, wo wir den unglücklichen imilian auf dem Throne

erhalten ſollten. Es waren wilde e, die ich dort verlebt
habe. Fortwährende Kämpfe mit der mexikaniſchen Republi
kanern und ein ungebundenes Lagerleben füllten die Zeit aus.
An den Ereigniſſen um Puebla und Mexiko hatte ich glücklich
teilgenommen, obwohl die feind Kugeln mächtige Lücken
in unſere Reihen geriſſen hatten. hatte mir vor letzterem

die Sergeanten Treſſen und die medaille militaire
lt.

Die Kriegsläufe hatten uns in die Gegend von VeraCruz
verſchlagen. Eines ſchönen Morgens, die Reveille war kaum
verklungen, und vom Lager der Kavallerie hörte man dasSchnauſen und Wiehern der Pferde, die ungeduldig an den

Biwackleinen zogen und ihre Futterbeutel erwarteten, ſchmetterte
der Horniſt mein Kompagnieſignal. Wir waren am
Sammelplatze angetreten, und unſer Kapitän, ſchon in Marſch-
ausrüſtung, teilte uns mit, daß die Kompagnie eine Rekognos-
zierung auszuführen habe.

Einige Stunden ſpäter waren wir auf der endloſen Sierra
in Marſch. Die Sonne brannte auf uns b, und der ſtei
nige harte Boden ſtrahlte die Hitze
reichen in phantaſtiſchen
war kein Baum und kein Strauch zu entdecken.

Ich führte die Spitze und es war mir gar nicht recht, daß
uns nicht wenigſtens einige Kavalleriſten zugeteilt waren. Allein
unſere franzöſiſchen Kommandeure hatten manchmal ſonderbare
Anſichten.

Die Sonne ſtand im Zenith, die Hitze war unerträglich
drückend geworden. as Geſpräch der Mannſchaften ver
ſtummte, man hörte nur das Geräuſch der Schritte auf dem
trockenen, geborſtenen Boden und das Klappern der Feldflaſchen

en die Griffe der Seitengewehre.
eine Augen wurden ſchmerzhaft geblendet durch die

Sonnenſtrahlen und die in gelbem Flimmern endlos er
ſtreckende Ebene, auf der nur hier und da der dunkelgrüne
Fleck einer Kaktusgruppe ſich abhob.

Plötzlich ſehe ich weit, weit am Rande des nts einige
kleine ſchwarze Punkte auftauchen und ebenſo ſchnell wieder
verſchwinden. Ich laſſe die Vorhut Halt machen und teile
dem Kapitän meine r mit.

Die auseinandergezogenen Glieder der Leute ſchließen dichterauf und der Marſ e eiter, ohne daß etwas Verdächtiges

u bemerken wäre. ir nähern uns einer mächtigen Terrain-r u v aus welcher ſich einige kahle Klippen erheben
u ie Ausſicht hemmen.

Wir ſind noch einige Hundert Meter von dem Einſchnitte

r hin. Meine Abenteuerluſt und andere mißliche Umſtände

entfernt. Auf einmal dringt ein fernes dumpfes Geräuſch an
i Steingeröll und der harte Auſſchlag zahlreicherehe Sei hlecch darauf dri e nicht m

Reiterſchwarm aus der Sen hervor: die breiten Sombrero
berühren faſt die Mähnen der Pferde, die bunten Poncho flat-
tern im Winde, ein d von Lanzen wogt in unregelmäßigen
Linien auf unſere kleine Schar los.

Die Kompagnie hat ſich beim erſten Anblick der Reiter faſt
von ſelbſt zum Karree formiert. Salven krachen den von a
Seiten heranſprengenden Reitern entgegen. Zwiſchen uns und
unſere Angreifer e ſich bald eine dichte Rauchwolke, aus wel
cher nur wüſtes Geſchrei und Getöſe an unſer Ohr dringt.
Noch einige Schüſſe durch den wallenden Nebel, dann läßt der
Lärm um uns herum etwas nach; die Attacke der Mexika-
ner iſt abgeſchlagen.

Als ſich der Pulverdampf ein wenig r hatte, bot ſich
uns ein buntes blutiges Bild: Pferde und Menſchenkörper be
deckten die Erde, zum Teil ſchon leblos und ſtarr, zum Teil in
Todeszuckungen ſich wälzend; das Gros der war
wieder in der Terrainfalte hinter den deckenden Klippen ver
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ſchwunden. Nur einige reiterloſe Pferde ger noch wild um
S wobei die Meſſingbeſchläge der ledigen Sättel luſtig in der

onne blitzten. Einige der braunen Reiter, die ihre Pferde
verloren eilten voller Haſt ihren verſchwundenen Kame-
raden nach, daß die langen bunten Franſen an den Seiten
nähten r ledernen Reithoſen im Winde flogen, und die
thalergroßen Räder ihrer ſchweren Sporen zu uns herüber
leuchteten.

Aber auch wir hatten Verluſte gehabt, denn die Karabiner
und Piſtolen der Reiter hatten uns einige Tote und Ver
wundete gglhofft Es war ſicher anzunehmen, daß ſich unſere

ner nicht auf dieſen einen Angriff beſchränken würden.Kapitän hielt finſter in wert Mitte. Unſere Lage
war ziemlich kritiſch: von jeder Verbindung mit unſeren Truppen

eſchnitten, allein in der öden Steppe und angegriffen
von einem zehnfach überlegenen Feinde, deſſen wiederholte un
rega mäßig Angriffe unſere Munition erſchöpfen mußten!

ach einer Weile hob ſich der Kapitän im Sattel, blickte, in
den Bügeln ſtehend, mit ſeinem Krimſtecher eifrig vor ſich,
während um und über uns die Kugeln der im ſicheren Verſteck
hinter den Klippen liegenden Feinde pfiffen.

Der Kapitän ſetzte das Glas vom Auge ab. Dann rief er
laut: „Ein Freiwilliger, der ins Lager reitet und Hilfe holt!“

Seine Stimme verriet wieder geren und Energie, und
unter die Mannſchaften, denen unſere mißliche Lage vollſtändig
klar war, kam neuer Mut.

Allein ſo ſchnell meldete ſich kein Freiwilliger, der Auftrag
war doch ein r kitzlich.

Auf einmal nt ein kräftiges: „Herrgottſakra! Dös is
was für mil“ und gleichzeitig ſliegt in mächtigem Bogen die
h dickbauchige Trommel unſeres Tambours Lippert, eines

ämmigen Oberbaiern, vor die Front und rollt polternd und
raſſelnd davon.

„Die Kiſte kann doch hier nichts nützen ſagte Lippert dann
in ſeinem fürchterlichen Franzöſiſch zum Kapitän, der ſein Ge-
baren etwas verwundert angeſehen hatte. „Jch will ins
Lager reiten

„Eh bien! Du nimmſt den kräftigſten der beiden Kompagnie
el mein Pferd iſt nicht mehr ausdauernd genug

und ſiehſt zu, das Du ſo bald als möglich das Lager erreichſt!
Dort meldeſt Du, was Du geſehen und ſagſt, daß ich mich
nach der CannrooenFarm, die dort vor uns liegen muß, durch
ſchlagen und bis auf den letzten Mann halten werde!“

Das Maultier war inzwiſchen von ſeiner Laſt zwei kleinen
Waſſertonnen befreit worden. Es war ein kräftiges, zähes
Tier, wie ſie in Mexiko nicht ſelten ſind. Der brave Lippert

es. Unter er ernſten Umſtänden hätten Roß
und Reiter manchen Spott über ſich ergehen laſſen müſſen,

er begleiteten aber den Tambour die beſten Wünſche auf
einen gefährlichen Ritt, deſſen Gelingen uns aus einer höchſt

unangenehmen Lage befreien mußte.
Lippert war auf der dem Feinde abgewandten Seite des

Karrees davongeſprengt. Als er genügend weit entfernt war,
marſchierte die Kompagnie der vom Kapitän bezeichneten Farm
zu, von der kaum ein ſchwarzes Pünktchen am Horizonte zu
entdecken war. Es gang eine halbe Stunde, ehe wir in ihre
i kamen oft hatten Ket machen müſſen, um die Ane der Meyxikaner, die ihr Verſteck verlaſſen hatten und uns

von allen Seiten umſchwärmten,
Wir waren noch einige hundert Meter von der Farm ent

fernt. Dieſelbe beſtand, wie alle Farmen in den ſüdlichen,
einſamen Gegenden, aus einigen einſtöckigen Gebäuden mit
flachem Dache, die durch eine Mauer miteinander verbunden
waren. Die Fenſter gingen alle nach dem Jnnenhofe, während
die Außenwände nur Schießſcharten zeigten und ſo dem Ge
bäude ein Fort ähnliches Ausſehen verliehen. Außerhalb der
Farm lagen einige mächtige Stroh und Reiſighaufen.

Bis jetzt ſchienen unſere Gegner noch nichts von unſerer Ab-
5 gemerkt zu haben, denn ſie galoppierten auf unſeren
anken und im Rücken in unregelmäßigen Trupps, doch hielten
ſich in reſpektvoller Entfernung, denn unſere ſparſam ab

egebenen, wohlgezielten Schüſſe hatten ſchon manchen der
chwarzhaarigen Reiter bügellos gemacht.

Plötzlich ſchien eine Abteilung unſeren Plan erraten zu haben.
in geſtrecktem Galopp ſauſte ſie auf die Farm los, um dieſelbe
vor uns in Beſitz zu nehmen.

„Laufſchritt, marſch, marſch!“ kommandierte unſer Kapitän,
und vorwärts ging es in raſender Eile.

Faſt gleichzeitig mit den Reitern, von denen ſchon einige ab
geſeſſen waren und in die Gebäude eindringen wollten, langten

wir an der Farm an. Unſere Bajonette hatten kurze Arbeit
mit den abgeſeſſenen Mexikanern, während deren berittene
Kameraden ihren Muſtangs die Sporen einſetzten und in wilderFlucht davonſtoben. Bie Farm war unſer.

Sie wurde ſofort in Verteidigungszuſtand verſetzt: der Ein
gang verbarrikadiert, und die in allen Gebäuden
an den Schießſcharten verteilt. Auf den flachen Dächern nahmen,
notdürftig gedeckt, einige BeobachtungsPoſten Stellung, zu
denen auch ich gehörte.

Von den Bewohnern der Farm war keine Spur zu ent
decken, und alles deutete darauf hin, daß ſie ſich bei den un
ruhigen Kriegszeiten irgendwo in einer größeren befeſtigtenStadt in Sicherheit gebracht hatten. Denn weder die mexi

kaniſchen Rebellen noch die europäiſchen Hilfstruppen Maximi
lians waren Ausbunde von Tugend und Manneszucht. Oft
genug konnte man die tollſten und grauſigſten Jlluſtrationen
z dem berühmten Spruche: à la guerre comme à la guerre!

emerken.
Unſere Gegner hatten in gehörigem Abſtande einen großenKreis um utſer kleine Feſtung gezogen. Sie waren meiſtens

von ihren Pferden abgeſtiegen, die in ſchwarzen Gruppen hinter
dem in allen Farben ſchillernden und von der Sonne grell
beleuchteten Menſchenreifen ſtanden. Das Getöſe und Durch-
einander von tauſend Stimmen drang an unſer Ohr: es ſtand
uns eine regelrechte Belagerung mit allen ihren Annehmlich
keiten bevor.

Denn gleichzeitig mit uns war doch noch ein Feind in der
Farm eingedrungen, ein Feind, vor welchem wir rettungslos
die Waffen ſtrecken mußten brennender, gaumenausdörren-
der Durſt! Der ſtundenlange Marſch in der glühenden
Sonnenhitze hatte den Jnhalt faſt aller Feldflaſchen durch die
Kehlen der Leute laufen laſſen. Der Reſerve-Waſſervorrat lag
draußen in den zwei Tonnen auf der Steppe. Die Ziſterne
in der Farm zeigte auf ihrem Grunde nur eine widerliche,
ſchwarzteigige Schlammmaſſe.

Die Legionäre ſahen ſich bei dieſer Entdeckung wortlos an.
Allen wurde der bittere Ernſt unſerer Lage klar. Mancher
verſuchte mit trockenem Munde ein hartes Stück Zwieback zu
kauen und hinunterzuwürgen, aber bald gab er den Verſuch
auf. Der Durſt war nur um ſo quälender geworden.

Unſer Kapitän, der von der Pike an gedient hatte und unter
beſtändigen Kämpfen grau geworden war, ging von Gruppe
zu Gruppe. Die ruhige, kaltblütige Art, mit welcher er die
Mannſchaften ermahnte, mit den Patronen haushälteriſch um
zugehen und ſicher zu ſchießen, verfehlte nicht ihre Wirkung
auf die ohnehin zum Aeußerſten entſchloſſenen Legionäre. Ein
jeder wußte, daß die Mexikaner diejenigen, die in ihre Hände
fielen, nach Jndianer-Weiſe zu martern pflegten.

Zwei Reiter verließen die mexikaniſchen Reihen. An der
Lanze des einen flatterte ein weißer Fetzen. Einige Meter
vor der Farm parierten ſie ihre Roſſe, der Reiter mit der
Flagge blieb halten, der andere kam im Schritt näher an die
Farm heran, bis ihm unſer Kapitän vom Dache herab, die
Piſtole in der Fauſt, ein donnerndes „Halt!“ entgegenſchrie.

Der Mexikaner hielt. Es war ein hübſcher junger Kreole
mit keckem ſchwarzen Schnurrbärtchen, in feiner, buntmaleri
ſcher Tracht; das Sattel- und Zaumzeug ſeines kleinen aber
temperamentvollen Rapphengſtes funkelte und flimmerte von
reichem polierten Silberbeſchlag.

Jn gutem, nur etwas den gutturalen ſpaniſchen Accent ver
ratenden Franzöſiſch fragte er, ob er die Ehre habe, den Kom
mandeur der Truppe vor ſich zu ſehen.

Barſch bejahte dies unſer Kapitän.
„General Porfirio (die Mexikaner waren mit „Generälen“

überreichlich verſehen) fordert Sie und Jhre Leute zur Ueber
gabe auf. Wir ſind in der Uebermacht. Sie leiden Mangel
an Munition, Waſſer und Lebensmitteln. Vermeiden Sie un
nützes Blutvergießen! Die Soldaten

„Genug, Senor!“ unterbrach ihn kalt und ſchneidend unſer
Kapitän. „Weder in der Krim, noch in Jtalien, noch in hun
dert Kämpfen auf afrikaniſcher Erde haben ich und meine Legio
näre das Wort „Uebergabe“ gekannt. Auf keinen Fall brau
chen es uns aber mexikaniſche Rebellen zu lehren!“

Der Parlamentär ſchien durch dieſe Antwort nicht überraſcht
zu ſein. Mit vornehm-ſpaniſcher Höflichkeit ſchwenkte er ſeinen
Sombrero, riß ſeinen Rappen herum und ſprengte mit ſeinem
Begleiter in geſtrecktem Galopp zu ſeinen Landsleuten zurück.

Es währte nicht lange, ſo geriet der uns umgebende Kreis
von Menſchenleibern in Bewegung und verengte ſich mehr und



mehr. Als er in den ſicheren Bereich unſerer Gewehre ge
kommen war, krachten ihm aus den Mauerluken und von den

Dächern unſere wohlgezielten Schüſſe entgegen. Wohl ſtürzte
mancher der Anſtürmenden, aber ihre Offiziere trieben laut
ſchreiend und mit den Armen umherfuchtelnd die Uebrigen
vorwärts.

Plötzlich eröffneten ſie aus ihren Karabinern ein mörderiſches
Feuer auf die Farm: wie Hagelkörner katſchten die Kugeln in
die Lehmziegeln der Mauern, fegten über die Dächer, pfiffen
Tod und Vernichtung bringend durch die Schießſcharten. Dann
wogte die ungeheure Menſchenwelle unter ohrzerreißendem Ge
ſchrei heran, um an den Mauern und vor den Schüſſen der
Legionäre zurückzuprallen.

Wohl verſuchten verſchiedene an den Mauern emporzuklimmen
oder ſich in die engen Luken einzuzwängen, aber die blitzenden
Bajonette der Verteidiger zucken hervor und verſchwinden in
den Leibern der Tollkühnen, am Fuße der Mauer brechen
ſie als blutige, plumpe Maſſe zuſammen.

Die Angreifer flohen in regelloſen Haufen davon. Schneller,
als ſie angeſtürmt, waren ſie in ihre alte Stellung zurückge-
kehrt Der Strohfeuer ähnliche Mut des Südländers hat
gegen die zähe Tapferkeit des Germanen nichts ausrichten
können Denn zwei Drittel der Kompagnie ſind Deutſche und
Schweizer.

Zahlreiche Tote und Verwundete bedeckten den Boden zwi-
ſchen der Farm und den Mexikanern aber auch wir waren
nicht glimpflich davongekommen.

Durch die niedrigen, dumpfen Gemächer zog der Pulver
dampf in dichten, geſpenſtiſchen Schwaden und ballte ſich an
der Decke zu ſchweren Wolken. Wenn der graue, erſtickende
Nebel einen Blick auf die ſchmutzigen Mauern frei ließ, er-
ſchienen auf denſelben große, rötliche Blutflecke. Auf dem
Boden ſtöhnten und röchelten neben und auf einigen todes-
ſtarren Körpern zahlreiche Verwundete, für deren Wunden wir
kein Waſſer hatten, deren durch das Fieber geſteigerten Durſt
wir nicht löſchen konnten.

Auch auf den Dächern hatten die feindlichen Kugeln Opfer
gefunden. Neben mir lag lang ausgeſtreckt ein junger
Schweizer. Durch den gelben Staub, der ſeinen Rock bedeckte,
rieſelte ein roter Bach, der ſeine Quelle in dem von Blei zer
riſſenen Herzen hatte. Sein Geſicht war ſtill und friedlich,
als ob er ſchlief.

Unſer Kapitän ſtand hochaufgerichtet am Rande des Daches.
Sein Geſicht durchforſchte die Gegend, aus welcher wir ge-
n waren. Es wollte immer noch keine Rettung
nahen

Plötzlich tönte ein kurzer Knall am Fuße der Mauer. Der
Kapitän ſchwankte, das Glas entfiel ſeinen Händen kopf-
über ſtürzte er vom Dache herab! Er war der Piſtolenkugel
eines in der Nähe der Farm liegenden verwundeten Mexikaners
zum Opfer gefallen.

Unſer Leutnant bereits verwundet übernahm das
Kommando. Ungefähr eine Stunde verging in banger Er-
wartung.

Zum zweitenmale wiederholte ſich der Angriff der Merxikaner,
zum zweitenmale wurden ſie mit blutigen Köpfen heimgejagt.
Allein auch von unſeren Leuten war über die Hälfte kampfun-
fähig. Jch ſelbſt hatte einen Streifſchuß an der Schulter er-
halten. Unſer Patronenvorrat war nur noch äußerſt gering,
einem dritten Anſturme würden wir kaum widerſtehen
können.

Dabei peinigte uns alle ein entſetzlicher, brennender Durſt,
und keine Ausſicht vorhanden, den ſchmachtenden Gaumen kühlen
zu können!

Der Leutnant zog die auf den Dächern aufgeſtellten Mann
ſchaften ein, ließ die Toten in einen Raum zuſammentragen
und die Verwundeten notdürftig verbinden. Dann verteilten
ſich die noch Kampffähigen auf die Schießſcharten. Auf
Hülfe hoffte kein einziger von uns ein jeder nahm an,
daß Lippert in die Hände einer feindlichen Patrouille ge

fallen ſei. (Fortſ. f.)ne

Früh-Aufſtehen.
Von Heinrich Pudor.

Aus der Leipziger Popul. Zeitſchrift ſür Homöopathie.
Nach dem Winden ſchläft der Mann ſechs Stunden, das

Weib ſieben tunden, der Narr aber acht Stunden. ch
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eben würde.ren den es w. z ſehr viele u
aß ſo vieleas noch limmere iſt, iſt dn en halbwach im J liegen en e dem Erwachen

w lang oder noch länger im Bett ſich herum
en, an tat r dem erſten m nan higs aus dem Bette behaupten daß ſie noch g? müdes ren, daß r agee Slafen hä en Abe e mögen

3 ſich geſagt z la ſſen, daß ſie von dieſem p unvollfemmenen S den ſie halb träumend, halb wachend ver
bringen, p o Stärkun oben werden, daß im
enne im Bett HerumSich,Sielen“ außerordentlich

e e

nervenſch r a nervenzerrüttend wirkt.
ür einen geſunden Schlaf iſt nämlich vor allem erforderlich,

daß die Luft im Schlafzimmer rein ſei. Wir können beobachten,
daß wir bei offenem ſern ſozuſagen viel raſcher ſchlafen, d.daß wir d Schlaf bed 3 viel z v ruhiſchlafen und ärkt e Wenn die r im S
a ge eſchloſſe en ſind, wenn das betreffende Zimmer wombalch

nicht ho
e nicht vo und ſchlecht ventiliert iſt, können wir

acht und neun Stunden ſchlafen, ohne geſtärkt zu erwachen,
und nach zehn Stunden werden wir uns erſt recht müde fühlen.
Die Luft in dem d wird natürlich, je länger man
bereits in letzterem ſchläft, deſto ſchlechter, und iſt alſo am Morgen
am ſchlechteſten in dieſer Luft nun halbe Stunden lang nochträumend uud halbwach zu liegen, iſt eine Thorheit, de nur
Schaden ſtiften kann.

Außerdem iſt für einen Schlaf erforderlich
Dunkelheit herrſcht. Die unkelheit wirkt einſchläfernd au
unſer W u den J und auf den Atmun reegeß, Je dunkler daher der Raum, deſto tiefer der Schlaf.

dies können wir an uns ſelbſt beobachten. Wir können
daß wir in einem erleuchteten Zimmer nicht zum AusHigfeit kommen, viel träumen, oft erwachen und mit Schwere

den Gliedern erwachen. Nach einem in einem vollkommenbuntbn Raum verbrachten u dagegen werden wir geſtärkt
erwachen: die Leibesfunktionen haben beinahe pauſiert, der Körper
hat geruht, Anſammlung von Kraft hat ſtattgefunden. So
allein iſt auch das bekannte Wort zu verſtehen, daß der Vor
mitterna der geſundeſte iſt. Denn vor Mitternacht
nimmt die Dunkelheit und rn die Tiefe des Schlafes zu,
nach Mitternacht aber ab. Jn der That iſt daher die Zeit von
9 bis 12 Uhr abends oder vielmehr nachts die geſündeſte
Schlafenszeit, und unſere Voreltern, die jenes Wort immerfort
im Munde führten, hatten vollkominen recht damit. Jſt erſt
einmal Mitternacht vorüber, ſo iſt auch das eſſte Dunkel vor-
über, und oft ſchon um 2 Uhr beginnt es hell zu werden. Wir
liegen gemeiniglich nicht nur bis 2 oder 3 Uhr, bis
6 Ihr oder gar 7 Uhr im Bett, ſchlafen alſo noch, wenn es
ſchon Tag iſt, wenn es ſchon ſeit mehreren Stunden hell iſt.
Da können wir uns natürlich nicht wundern, wenn wir nach
dem Schlafe abgevgnne und „nüde ſind. rüher wurde
wenigſtens auf dem Lande im Sommer um 2 Uhr oder 3 Uhr

und es galt zum Beiſpiel als Regel, mit dem
ad ſchon um 2 Uhr anzufangen. Heute kann man

den Dörfern um 5 Uhr noch alles im Schlafein en. So wirkt unſere aus den Städten kommende Kultur
nach ihrer geſundheitsſchädlichen Seite auf die Land

evölkerung ungünſtig ein.
Außerdem iſt für eigen geſunden Schlaf vollkommene Ruhe

und Stille vonnöten. S ihr a deſto mehr Träume,deſto unruhiger der S Ruhe, deſto tiefer derSchlaf. Nun ſchlafen aber die Weile Stadter, namentlich die

jenigen der beſſeren Stände, dann noch, wenn nicht nur die
Vögel ſchon konzertieren, ſondern wenn ſchon die Wagen raſſeln
und die Arbeiter über das Pflaſter treten. Es iſt natürlich
ganz unmöglich, daß unter ſolchen erſchwerenden Umſtänden
von einem geſunden, tiefen erquickenden Schlaf noch die Rede
ſein könne, und man kann ſich nicht wundern, wenn Menſ en,

unter ſolchen Umſtänden ſchlafen, mit Stunden
Schlaf noch nicht auskommen. Denn gus hiet kommt es nicht
auf die Maſſe, ſondern vor allem auf die Qualität des Schlafes
an, und fünf Stunden geſunder Schlaf ſind mehr wert, als
ehn Stunden ungeſunder Sag Ja, ein Zuviel iſt hier ſogarſüdlicher als enn wenn man zwar gut, aberzu kurze Zeit geſ chlafen dar erſetzt man das n a

reichlichere Nahrungszufuhr, wie überhaupt geſunder Schla
den Appetit anregt. Hat man dagegen zu viel geſhiaf en, ſoleiden die Nerven, die Verdauung wird iräge, und der Appetit
ſchwindet. Auch dies kann man an ſich erfahren je früher man
aufſteht, deſto mehr Appetit hat man, und nach einer halbenZum halbwachen Jm-Bette-Liegens wird man keinen Appetit
verſpüren.

Damit kommen wir nun zu den Vorteilen des grüv Auf-
ſtehens, nachdem wir bisher eigentlich nur die Nachteile des zu
langen Jm-BettLiegens beſprochen haben. Wenn für den
Schlaf die Vormitternachtszeit die geſündeſte iſt, ſo iſt für daswache heben die Zeit der Morgenröte und des Sonnenaufganges,
die Zeit, wenn der Thau ſich auf die Wieſen legt, und die
Wälder un die geſündeſte. Die erſten Mor tgenſtunden wann
ein neuer Tag geboren wird, ſind eine Que fortwährender



Wiedergeburt und S r für den Menſchen. Sie verjüngen
ihn, ja ſie wirken förmlich elektriſierend. enn die Himmels-
iuft am Abend gleichſam abgebraucht und Pßegem et iſt, ſo iſt ſie
am Morgen unverbraucht und neugeſcha enthält amDhelmgedeien St
Morgen meiſten von jenem köſtlin t m mehr wert, als der Schlaf
bie in den hinein
Ozon“. 7 ſolches Luftbad

TagMan ſagt, die Krankheit der Zeit ſei heute Nervoſität. Nun,
dann Heilmittel der Zeit das FrühAufſtehen. Denn

ir die Nerven giebt es nichts Beſſeres, als einen Morgen
paziergang über die tautriefenden Wieſen oder durch den würig di enden Wald. Dann wird man auch am ſich anſchließen-
d Abend müde ſein, um rin früh zu zu
gehen, und man wird tief und ruhig ſchlafen und erquickt und
geſtärkt r es wird einem ſein, als be man noch einmaln geworden, und man wird ſich zen aß man geſchlafen
hate wie damals, als man noch Ki

Vorherige Ermüding u nämlich natürüch auch notwendige

c eines geſ Schlafes, und zwar vor allemkörperlich r Man v den Arbeiter, der tags über
im Walde Holz t t hat, ob weiß, was Schlafloſigkeit
oder ſchlechter Schlaf iſt. Wir chenden heute vielfach, um
einen Schlaf u erzielen, Mittel der Berauſchung, zu
d ch auch den A rechne, J weil wir uns dieche durch körperliche Arbeit und Bewegung ſich ergebendeGriit e nicht r.

Wir können nun zuſammenfaſſen. Es kommt darauf an, genn pur zu ehe das heißt W einem genüge n großen
Raume r bei genügender entilation, am beſten durch
e fren weitens ſollen wir in vollkommener Dunkel

it ſchlafen, alſo namentlich vor Mitternacht, und beileibe
nicht bei künſtlichem Lichte. Drittens ſollen wir uns am Tage
enü nd körperliche Durcharbeitung verſ um auf na

liche Weiſe W zu werden. Dabei dürfen wir natürlichnicht kor dem g. uns r aufregen, nicht zu viel
und nicht zu ſ T e enießen. Wenn wir alles dies
beobachten, wir t uickend ſein, daß es unseinmal die Wonne r die el zagen Schläge gefühlt haben,

ges durch die Glieder
gehen läßt

zu ſein wenn es dämmernd helle wird, wenn dieSonne an dem Dpean ſteigt, wenn der feine Morgenduft und

und geſund werden. Und wir werden jung bleiben und geſund
bleiben

r
iglichee n die wi enſchaf tliche Forſchung bis r W e

e Erge eher a man kann mit Rechtn die eichon b ben alten Griechen v wird. Dieſer

eude machen h au Und wenn wir erſt
welche uns v Luft des neugeborenen Ta

dann werden wir Luſt bekommen, an jedem Tage

Nebel durch die Lüfte Und wir werden jung werden

Wie r Ferw u ſtande kommt iſt ein Problem, be

heute herr nung noch mich z be z
Ze ne t olge ſind es r m unwägbar kleineTeilchen, s c ich von dem Körper ablöſen, nach
allen Richtungen hin durch weben und dort, wo ſiedas Geru sorgan tre
der Geruchsſinn guyhne

d von frühern Forſchern
ie im weſentlichen d
anzen, die bererig
eruchsorgan pienbreitende t dem a dw

2 r

ren hervorrufen, den

ung dieſer Hypotheſe
n e angeſtellt worden,

hinausla aß riechende Suben e en werden, das
er, daß das geruchver

e uft u trag wird.de geſtellt u wBudie re Hypotheſe.
ekden Glocke wird auch von der hie

dieſelbe verbreitet, ohne daß ſich von den
n ahlöſen, An e Lichtquelle. z. B77 che Glühlampe, die in c i 2 i eidgeſgleße

wurde, iſt für das An ge u en franzöſiſcheVaſchide Und an Stelle ab haben nun kürzlich
r Akademie eine Abhandlung vorgelegt, in der ſie über

das Weſen des Geruchs folgende wo eſe aufſtellen und zu
begründen ſuchen: Der Geruch, den eine riechende Subſtanzreren entſteht nicht durch n er Teilchen
dieſer Subſtanz, ſondern wird übertragen durch Strahlen

gewiſſer kurzer Wellenlänge, ähnlich wie Licht undärme. Zur Begründung dieſer h eſe weiſen die gehen Forſcher u. d hin, daß die den8 gen Aus an Spugkt im Gehirn Wadeß wie d ie optiſchen Nerven

burg dieſen beſondern Umſtand von den anderenn neherven unterſcheiden, daher es wahr epes ſt m
auch ihre Funktionen ei ähnlich ſind. Gerüch äpſe rEigentümlichkeit, die ſtrahlende Tr ſtark zu ab een
woraus Tyndall ſchon auf eine gewiſſe Beziehung r

d

er e dengenigg

Dieſe n brauchen nichte n t zwingend u
Tnen ur

materielle Teil

den Wärmeſtrahlen ſchl miſche Sub tanzen, die äh
W S t Abſorptionsbänder,in ihrer Lage gewiſſe ereinſtmungen erkennen laſſen. Die

riechenden Subſtanzen verlieren durch den Umſtand, daß
Geruch ausſtrahlen, in keiner Weiſe an Volumen oder Gew

tens z bis éckthr r um einen ſolchen und
ung Verluſt derſelben feſtſtekönnen. Anderſeits aber r wenige Körper, die kleineTeilchen ausſenden, d. h. zu Dämpfen werden, ohne daß c

I bar ſind. Endlich weiſen die oben genannten e
hin, daß es Stoffe giebt, 5 jeder Sir ſich ſtark riechen,
erſemmengebragt ihren Geruch vernichten, ohne doch eigrhen chemiſche Subſtanz zu bilden Sol Stoffe ſind z.e und ieſe und eine lege e Se

en führen Vaſchide und n Melle r unſten ihrer dy-lighiiſchen Geruchstheorie auf, und in Weh dieſelbe
ſchon der Analogie nach vieles für g. Wärme,Schall ſich durch Schwingungen eines Leinert e ine fort

ansen, ſ iſt es nicht unwahrſcheinlich, daß dieſes mit demuft ebenfalls der Fall iſt, und die Exiſtenz von r
den Wellen durch den geruchſtrahlenden Körper iſt a priori viel
wahrſcheinlicher als die Ausſendung unendlich vieler, unendlich
kleiner duftender Partikelchen.

Fiſche ohne Augen. Viel iſt ſchon über die kleinen ſelt-
amen Fiſche, wie ſie in den unterirdiſchen Wäſſern der

ammithshie in Kentucky und der Wyandotte-Höhle in Jndiana
leben, geſchrieben worden, aber bis jetzt war es nicht möglich,ein lebendes Exemplar in Europa zu ſehen, und RNaturforſcher
oder Naturfreunde hatten ſich immer darauf zu beſchränken, in
Spiritus gelegte Exemplare zu ſtudieren, oder ſie mußten ſich
an Beſchreibungen von Perſonen halten, die ſo glücklich waren
dieſe ſonderbaren Geſchöpfe in ihrer natürlichen Um pr.
ſehen. Kürzlich iſt es nun gelungen ges dieſer u e lebennach London zu bringen, wo ſie ſi jetzt im Aquarium 3
Zoologiſchen Gartens efinden. Da ſich dieſe Fiſche Löchern
oder hinter vorſpringenden Felspartien zu verſtecken on ber
man ſolche Ruheplätze in ihrem neuen Heim r n, undſind ſie denn gewöhnlich verborgen, obwohl hin und her ne
oder et hervorkommen, wenn der Wärter die
hebt, die den Eintrit des Lichtes per 1 Fiſche ſind
klein, das größte Exemplar kaum fünf Zoll Länge; in-
faet, ihrer Lebensweiſe im Dunkel n an Orten, wo Licht voll
tändig mangelt, iſt jede Spur von igment von der Haut ver-

ſchwunden, ſo daß dieſe vollſtändig farblos iſt. Die Fiſche ſind
vollſtändig lind, da die Augen unter der Haut verſteckt liegen,
wahrſcheinlich gingen dieſe Organe dur ichtgebrauch zu
Grunde. Der obere Teil des Kör z und auch der Kopf ſinde gedrückt, und bei dem erſten Aublic es, als ob der

iſch auf dem Rücken ſchwimme. Dieſer Eindruck wird durch
die Lage und Form des Maules mit ſeinem vorſpringenden
Unterkiefer und dem Fehlen der noch erhöht. Der
Körper iſt mit winzigen Schuppen bedeckt, und auf dem Kopfe
befinden ſich Runzeln, die man Taſtorgane hält. Man ver-
mutet gleichfalls, daß dieſen Fiſchen ein ſehr en Gehör
eigen iſt. Sicher iſt, daß ſie ein er eines Gefühl
für die Vibration des Waſ W n, denn der leiſeſte Schlag
auf das Holzwerk genügt, um ſie n ihre künſtlichen Felsgrotten
c utreiben. Es ſcheint, u ſie ihr Futter von der Ober

es Waſſers holen, denn die kleinen Tierchen, von denenſie ſ ſich nähren, werden nur an der Oberfläche des Waſſers gefunden.
Der Turm zu Babel. In der letzten Sitzung der Acade-

mie des inscriptions machte de Mely bemerkenswerte Mit-
teilungen Jben den Zu uſtand des Turmes zu Babel im Jahre
355 nach Chriſtus. In einer bisher unbekannten griechiſchen
Handſchrift, die er geh en im Auftrage der Academie dessciences herausgegeb e findet ſich in der That die Beſchreibung eines haldat emper den
und z r genau gemeſſen dem er ſeine Ka ben cheLage beſtimmt hatte. Sie dentitat mit BirsNimrud
Turm der Sprachenverwirrung oder „Turm zu Babel“, iſt, wie
er ſagt, unbeſtreitbar; es iſt dies das einzige wi tigere Doku
ment, das von dem älteſten Baudenkmal der menſchlichen Kul-
tur auf uns gekommen iſt. Der Turm war im ſechſten Jahrhundert vor rin durch Nebukadnezar reſtauriert worden;
w. teilte in der Jnſchrift, die er anbringen ließ, mit, daß er

Generationen vor ihm errichtet worden wäre. Dank den
Harpocrations wiſſen wir jetzt, daß er noch im

vierten Jahrhundert nach Chriſtus eine Kultusſtätte war; vor
380 wurde er jedoch aufgegeben. Der Turm war 94 Kilometer
von Kteſiphon, ſüdlich von Babylon er ſetzte ſich zuſammen aus einem a breiten 75 ohen Unterbau, def n

rüne Decke ab

Seiten 184 Meter maßen. itte desſelben erhob ſichein viereckiger J er aus ſechs übereinander liegenden Ab-

ätzen ldet wurde, von denen jeder 28 d o hoch war; auem oberſten erhob ſich ein kleines Heiligtum von 15 Fu
öhe. Dieſe 7 Etagen hatten 67 Meter Höhe. Der erſte Ab-atz pattf auf der Seit des Unterbaues 43 Meter Seitenlänge
an ſtieg z eiligtum auf 365 außen liegenden Stu en

empor, von denen 300 von Silber und 60 von Gold waren;De an r a die 365 Tage des Jahres dar, die Einteilung
in ſie n entſprach den ſieben Tagen der Woche, ſie ergaben S 52 Wochen des Jahres.

Berantwortlicher Redakteur: Wilh. Swienty in Halle. Druck der Halleſchen Genoſſenſchaftsdruckerei.
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